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Dentſches Reich.
Geſtern Morgen von 9 Uhr ab hörte der Kaiſer den

Vortrag des Chefs des Civilkabinets Wirkl. Geh.-Raths Dr.
v. Lucanus und die Marinevorträge. Um 1 Uhr empfing
Se. Majeſtät eine Deputation der Stadt Metz und begab
ſich dann Nachmittags nach Potsdam, um einer Vereinigung
ehemaliger Offiziere des Leib Garde-Huſaren Regiments im
Caſino des Regiments beizuwohnen.

Die Miniſter und Staatsſekretäre der Reichsämter waren am
Sonntag Abend vom Reichskanzler Fürſten Hohenlohe „zu einem
Glas Bier“ eingeladen.

Zu der geſtrigen eigentlichen Feier des 70. Geburts-
tages des Miniſters Dr. v. Miquel überſendete das
Staatsminiſterium ein koſtbares Blumen-arrangement. Eine Abordnung der nationalliberalen
Partei überbrachte dem ehemaligen Fraktionsgenoſſen Glück-
wünſche. Gegen 12 Uhr traf der Reichskanzler Fürſt
Hohenlohe ein, der längere Zeit verweilte und das Frühſtück
mit dem Miniſter einnahm. Eine zarte Aufmerkſamkeit erwies
der Kultusminiſter Herrn Dr. v. Miquel. Er ſandte mit
ſeinem Glückwunſch dem Miniſter einen Abdruck ſeines
a pen und deutſchen Abiturientenaufſatzes nebſt Abiturienten
zeugniß.

Der Bundesrath hat in ſeiner geſtrigen Sitzung der Vorlage,
betreffend Allgemeine Ausführungsbeſtimmungen zu S 7 Ziffer 1
und 3 des Zolltarifgeſetzes, die Zuſtimmung ertheilt und die Be
richtigung des S 138a Abſatz 5 der Gewerbe-Ordnung beſchloſſen.
Die am 15. Juni 1897 zu Waſhington unterzeichneten Verträge des
Weltpoſtvereins und der Geſetzentwurf für ElſaßLothringen über die
Disziplin der Richter wurden den zuſtändigen Ausſchüſſen überwieſen.
Schließlich wurde über eine Reihe von Eingaben Beſchluß gefaßt.

Der „Germania“ zufolge wird die Centrums-
des Reichstages erſt nach Abſchluß der erſten

ommiſſions Berathung zu der MarineVorlage beziehungs
weiſe zu den Beſchlüſſen der Kommiſſion Stellung nehmen.

F Geſtern Vormittag tagte im Hotel „Kaiſerhof“ zu Berlin
die 29. Jahresverſammlung des Deutſchen Nautiſchen
Vereins unter dem Vorſitze des Geheimraths Sartori
aus Kiel, zu der außer einer erheblichen Zahl von Vertretern
der verſchiedenen Reſſorts der Regierung ſämmtliche dem Ver
eine angehörende Lokalvereine zahlreiche Abgeordnete geſendet
halten. Nach der Wahl des Vorſtandes als Vorſitzender
wurde Sartori aus Kiel wiedergewählt wurde bei Punkt 1
der e Ausbau der Flotte, ein Beſchlußantrag
angenommen, in dem der Verein erklärt, daß die Schiffszahl für
die Leiſtungsfähigkeit und den Werth der deutſchen Flotte von großer
Bedeutung ſei, daß die Wechſelbeziehungen im Weltverkehr nebſt
denen der deutſchen Kolonie mit Deutſchland immer zahlreicher
würden, daß für die unterbrochen wachſende Bevölkerung Deutſch
lands bezüglich des Erwerbs und der Ernährung die Aus-
dehnung der Handelsſchifffahrt zur Verbeſſerung der Welt
machtſtellung des Ausfuhrhandels als geboten bezeichnet werden
müſſe, und daß für das Anſehen, die Sicherheit und den Schutz
der deutſchen Rhederei eine ſtarke, leiſtungsfähige
und aktionsbereite Kriegsflotte als einnationales Bedürfniß zu erachten ſei. Der Verein
bittet demnach, der Reichstag wolle dem von den verbündeten
Regierungen vorgelegten lotten-Geſetzent würfe
ſeine Zuſtimmun g ertheilen.

Dem Abgeordnetenhauſe iſt eine Nachweiſung der Staatsbeihülfe zugegangen, die aus dem Fonds zur Forderung des

Baues von Kleinbahnen und zur Errichtung vonlandwirthſchaftlichen Getreidelagerhäuſern bis
zum Schluß des Jahres 1897 bewilligt oder in Ausſicht geſtellt ſind.
Die bis zu dem genannten Zeitpunkte bewilligten Staats-
beihülfen für Kleinbahnen belaufen ſich auf 8 152 222 Mk., die bis
dahin nur in Ausſicht geſtellten auf 7 340 134 Mk., in 12 Fällen
liegen außerdem noch Anträge auf Gewährung von Staatsbeihülfen
in zahlenmäßig beſtimmter Höhe, nämlich im Geſammtbetrage von
7 584 500 Mk. vor, ſo daß ſich die bewilligten, in Ausficht geſtellten
und beantragten Veihülfen zuſammen auf 23 076 856 Mk. belaufen.
Da der Fonds zur Förderung des Baues von Kleinbahnen nur
21 000 000 Mk. beträgt, ſo würde die Bereitſtellung von weiteren
2076 856 Mk. erforderlich ſein. Durch die bereits erfolgte Bewilligung
von Staatsbeihülfen iſt das Zuſtandekommen von rund 1050 km
Kleinbahnen geſichert worden, mithin entfallen auf je ein Kilometer
im Durchſchnitt 7800 Mk. Staaatsbeihülfe. Außer den erwähnten
liegen Anträge auf Gewährung von Staatsbeihülfen vor
oder ſtehen noch zu erwarten in nicht weniger als 21 Fällen;
dieſe ſind aber noch nicht ſoweit vorbereitet, daß die Höhe der etwa
in Frage kommenden Staatsbeihülfen ſich überſeben ließe. Auf
die bewilligten Beihülfen ſind bisher 1869 128,80 Mk. gezahlt. Die
Zahlen weiterer erheblicher Beträge ſteht bis zum Schluß des laufen
den Etatsjahres noch bevor. Auf die Provinz Sachſen entfallen
folgende Bewilligungen: Für die Bahn vom Jhlekanal über Burg
nach Wenzlow und nach Groß-Lübers mit Abzweigung nach Lüttgen
ziatz iſt ein Darlehn in Höhe von einem Drittel des Anlagekapitals
ohne Grunderwerb bis zum Meiſtbetrage von 354 000 Mk. bewilligt.
Für die Bahn von Arneburg nach Stendal find 105 000 Mk. durch
Uebernahme von Aktien gewährt ſchließlich ſind für die Bahn von
Heudeber nach Mattlerzoll für 200000 Mk. Aktien übernommen.
Für die Provinz Sachſen ſind demnach 659 000 Mk. verwendet. Von
den weiteren in Ausſicht geſtellten Summen entfällt auf dieſe
Provinz nichts.

Dem „Relchsanz.“ zufolge beträgt die zur Reichskaſſe gelangte
Jſteinnahme von dem 1. April 1897 bis Ende Januar 1898:
an Zöllen 367 630 164 Mk. 6668 845 Mk.), Tabakſteuer
10 516 441 Mk. 186 469 Mk.), Zuckerſteuer und Zuſchlag zu der
ſelben 66 591 315 Mk. 20 728 340 Mk.), Salzſteuer 37 673 559
Mark 336 818 Mk.), Maiſchbottich und Branntweinmaterialſteuer
12 077 521 Mk. 2051 028 Mk.), Verbrauchsabgabe von Brannt-
wein und Zuſchlag zu derſelben 84607 340 Mk. 833 720 Mk.),
Brennſteuer 234 660 Mk. 174 454 Mk.), Brauſteuer und Ueber

gangsabgabe von Bier 24584 973 Mk. 1419 002 Mk.), Ueber
gangsabgabe von Bier 24584 973 Mk. 1 419 002 Mk.)

Dank des Reiches. Der Direktion der „Hamburg-
Amerika-Linie“ iſt von dem W r des Auswärtigen Amtes Staatsminiſter v. Bülow in Vertretung
des Reichskanzlers das folgende Schreiben

Nach mir vorliegenden Berichten hat ſowohl die Kaiſerliche
MiniſterReſidentur in Portau Prince als auch die Kaiſerliche
Marine während des Zwiſchenfalles mit der haitianiſchen Regierung
bei den Vertretern der „Hamburg- Amerikaniſchen Packet
fahrt Aktien Geſellſchaft“ in eſtindien und namentlich
in Puerto Plata das größte Entgegenkommen und tthat-
kräftigſte Unterſtützung gefunden. Beſondere Anerkennung verdient
das Verhalten der Führer der Dampfer der „Hamburg-
Amerflaniſchen-Packetfahrt Aktien Geſellſchaft“ „Slavonia“ und
„Galicia“, der Kapitäne Abers und Burmeiſter, die am6. Dezember des vorigen Jahres gleichzeitig mit S. M. SS.
„Charlotte“ und „Stein“ vor Port-auPrince lagen und nach
Stellung des Ultimatums zahlreichen Deutſchen, die die Stadt
zu verlaſſen wünſchten, mit der größten Liebenswürdigkei: und
Bereitwilligkeit Aufnahme an Bord gewährten. Auch der
mit der Führung des Schiffes „Conſtancia“ betraute Kapitän
Roerden hat ſich dadurch verdient gemacht, daß er durch Be
ſchleunigung ſeiner Reiſe dem faiſerlichen Geſchäftsträger Grafen
v. Schwerin das raſche Eintreffen in Puerto Plata ermöglichte.
Es iſt mir ein Bedürfniß und eine Freude, der „Hamburg-
Amerikaniſchen Packetſahrt Aktien Geſellſchaft“ und ihren Ver
tretern und Kapitänen bei dieſem Anlaß meinen lebhaften Dank
auszuſprechen und bitte, dies auch den Betheiligten mittheilen zu
wollen.

Das „Berl. Tgbl.“ erhält von Eugen Wolff aus China die
Meldung, daß, einem in Shanghai verbreiteten Gerücht zu-
folge, England nun doch die chineſiſche Anleihe übernommen
habe, indeſſen liegt aus direkter engliſcher Quelle noch keine Be
ſtätigung der Nachricht vor. Das „Berl. Tgbl.“ iſt ja bekannt wegen
ſeiner falſchen Meldungen.

Da das z. Zt. in Oſtaſien befindliche, für die Ver
meſſung der neutralen Zone von Kiaotſchau geeignete Perſonal
der Kriegsſchiffe nicht ausreicht, wird in nächſter Zeit eine Ab

ordnung der d ten Abtheilung desG en Generalſtabs nach Kiaotſchau abgeſandt
werden.

Von der angeblich bereits vollzogenen Ernennung des
Kapitäns z. S. Roſendahl zum Gouverneur von Kigo-
tſchau iſt der „Poſt“ zufolge an unterrichteter Stelle noch
nichts bekannt.

Zum Verkehr nach Kiaotſchaqu wird geſchrieben:
Der Norddeutſche Lloyd, ſowie die Hamburg-AmerikaLinie

übernehmen im Anſchluß an die regelmäßigen Dampferverbindungen
nach Oſtaſien von jetzt ab die Beförderung von Gütern in
Durchfracht mit Umladung in Shanghai nach Kigotſchau
mit einem Frachtzuſchlag von 10 Mk. für 1 cbm bezw. 1090 kg.
Die Frachſätze ab Bremen oder ab Hamburg ſind die gleichen.

Die deutſcherſeits in London gegen die engliſchen Be
itzergreifungen in der neutralen Zone des Hinter-
landes von Togo eingelegten Proteſte haben einen erwünſchten
Erfolg gehabt. Das britiſche Kolonialamt hat, wie jetzt beſtätigt
wird, den Gouverneur der Goldküſte angewieſen, die engliſchen
Agenten und Truppen aus der neutralen Zone zurückzuziehen.

Die Disziplinar Unterſuchung gegen den aus Oſtafrika
zurückberufenen Premierlientenant Werther von der
Jrangi- Geſellſchaft hat die Haltloſigkeit der Beſchuldigungen
erwieſen, welche in der Heimath gegen Werther erhoben
wurden. Das Verfahren iſt infolge deſſen eingeſtellt worden.

Es war ihm, wie erinnerlich ſein dürfte, zum Vorwurf gemacht
worden, daß er auf einer Expedition nach Jrangi zur Unterſuchung
der geologiſchen Verhältniſſe, auf der er von dem Geologen von
Tippelskirch begleitet war, ein oder mehrere Gefechte mit Ein
geborenen gehabt, daß er dieſe Kriege angeblich ohne triftigen
Grund begonnen und dadurch die deutſchen Intereſſen geſchädigt
haben ſollte.

Parlamentariſches.
Dem Reichstage ging geſtern der Geſetzentwurf betr. die

Aenderung einzelner Beſtimmungen über das Poſtweſen nebſt
Begründung zu.

Deutſcher Reichstag.
46. Sitzung vom 21. Februar.

Die Berathung des Militäretats wird fortgeſetzt noch beim
Titel „Kriegsminiſterium“.

Sächſiſcher Bevollmächtigter Graf Vitzthum v. Eckſtädt: Der
Abg. Kunert hat neulich gegen die ſächſiſche Heeresverwaltung eine
höchſt beleidigende Aeußerung gerichtet, indem er ſagte: es ſei in
einem ſächſiſchen Militärgefängniß an einem Sonntag gearbeitet
worden, und das ſei eine Schmach für die ſächſiſche Militärverwaltung.
Daß in einem ſächſiſchen Gefängniß an einem Sonntag gearbeitet
worden iſt, iſt richtig die Centralſtelle iſt aber, ſobald ſie davon
Wert erhielt, ſofort eingeſchritten und der Schuldige iſt beſtraft
worden.

Abg. Bebel (Soz.) führt aus, der Kriegsminiſter habe die
Jntendanturen angewieſen, direkt von den Produzenten zu kaufen,
um den Zwiſchenhandel zu beſeitigen. Die Arbeiter hätten dagegen
nichts einzuwenden, aber ſie wünſchten, daß auch bei der Ver-
gebung der Militärlieferungen die Zwiſchenunternehwer beſeitigt
würden, weil dieſe ſtets auf Lohndrückerei hinwirkten. Er halte die
Beſchwerdefälle, die er hier vorbringe, nicht für Ausnahmen, ſondern
für Beiſpiele zahlreicher Fälle, wie ſie fortdauernd in der Armee vor
kämen. Das Beſchwerderecht ſei ganz unzureichend es beſtänden
ahlreiche Hinderniſſe für den Gemeinen, ſeinen Klagen über Miß-handlungen Gehör zu verſchaffen. könne ſich nichts Gemeineres

denken, als wenn ein militäriſcher Vorgeſetzter ſeine bevorzugte
Stellung mißbrauche, um Untergebene wegen ihrer politiſchen Ueber
zeugung, weil ſie Sozialdemokraten ſeien, zu beſchimpfen Der Redner

tritt ſodann für das Milizſyſtem ein. Der Erfüllung der Prophe-
er des Kriegsminiſters, daß die Sozialdemokratie in der Abnahme

griffen ſei, ſehe er mit der größten Ruhe entgegen. Gegenüber den
neulichen Ausführungen des Generalauditeurs Jttenbach hebe er her
vor, daß die militäriſchen Strafen in Amerika milder ſeien als in
Deutſchland, es gebe dort ſogar Geldſtrafen für Militärvergehen.

Kriegsminiſter v. Goßler Das Recht der Volksvertreter, Uebel
ſtände zur Sprache zu bringen, fechte ich nicht an. Es kommt nur
auf die Form an, wie das geſchieht. Herr Bebel hat mich noch nie
in die Lage verſetzt, mich auf die Angriffe, durch die er einzelne
Perſonen an den Pranger ſtellt, vorzubereiten, ſo daß ich mich über
den Fall unterrichten und ihm antworten kann. Es iſt ganz irrig,
daß wir im Heere die Selbſtſtändigkeit unterdrücken wollen, wir
wollen vielmehr zur Selbſtſtändigkeit erzicehen, der moderne Krieg
verlangt das. Das moderne Ehrgefühl iſt allerdings geſtiegen, aber
es iſt das nicht ein Verdienſt der Sozialdemokratie. Dieſe unter-
gräbt vielmehr nur das Vertrauen. Jch kann auch nur dabei bleiben,
daß es Feigheit und ein Mangel an Moral iſt, wenn ein Unter
gebener nicht zu dem Vorgeſetzten das Vertrauen hat, daß er ihm ſein
Recht verſchaffe. Ein Offizier wäre unwürdig, wenn er, wie Herr Bebel
meint, aus Furcht vor ſeinen Vorgeſetzten eine Beſchwerde nicht weiter-
geben wollte. Was die angeblichen Mißhandlungen Schwachſinniger
anlangt, ſo haben wir feſtgeſtellt, daß die Zahl der Schwachſinnigen
im Heere nur eine ſehr geringe iſt. Herr Bebel hat auch wieder
Aeußerungen aus den Jnſtruktionsſtunden mitgetheilt. Ein Kriegs
miniſter kann nicht allen Jnſtruktionsſtunden beiwohnen. (Heiterkeit.)
Wenn ich nicht vorher von ſolchen Beſchwerden verſtändigt werde, ſo
weiß ich nicht, ob Alles wahr iſt, was Herr Bebel erzählt. Herr
Bebel hat mir jetzt die verſprochene Broſchüre zugeſtellt. Dieſelbe
enthält aber meiſt nur eine Sammlung Citate von verſchiedenen
Männern und zu verſchiedenen Zeiten. Für mein Reſſort finde ich
außerordentlich wenig darin. Jch ſehe nur, daß der Zweck der
Broſchüre iſt, im höchſten Maße aufzureizen und die Verhältniſſe zu
entſtellen. Auch die Flotte iſt Gegenſtand herbſter Angriffe in der
Broſchüre. Aber Napoleon I. iſt im Weſentlichen deshalb zu Grunde
gegangen, weil er keine Flotte beſaß. Hätte er die ſpaniſchen Küſten
blokiren können, dann hätte er ganz andere Operationsrichtungen wählen
können. Was uns anlangt, ſo hätten wir im Beſitz einer Flotte 1864
viel Zeit, Geld und Blut ſparen können, wenn wir den Jnſeln direkt
hätten zu Leibe gehen können. Anno 66 iſt der Mangel einer
Flotte weniger hervorgetreten. Aber hätten wir die italieniſche Flotte
verſtärken können, ſo wäre die Schlacht von Liſſa nicht rerloren
gegangen. Und für Oeſterreich wäre es unmöglich geweſen, die ganze
Südarmee nach Norden zu werfen. 1870 iſt der Mangel der Flottee
ſchärfer zu Tage getreten, der Widerſtand Frankreichs wäre nicht ſo
dauernd geweſen, wenn wir die Zufuhr hätten abſchneiden oder doch
ſtören können. Redner geht dann auf das Verlangen der Broſchüre
nach Volkswehr, Miliz, näher ein, Se von Heiterkeit rechts unter
brochen, und fährt dann fort Herr Bebel hat vorhin gemeint, die
Reaktion habe zum Gegenpol die Revolution, und auf militäriſchem
Gebiete könnten wir uns wohl einigen, aber nicht auf politiſchem.
Jch glaube mich mit ihm auf keinem Gebiete einigen zu können.
In der Broſchüre Auguſt Bebels iſt übrigens der Cardinalpunkt
vergeſſen. Zweck der Armee iſt es, den Frieden zu erhalten.
Wenn wir nicht dieſe Armee hätten, ſo hätten wir auch
nicht 26 Jahre den Frieden behalten. Und wenn wir dies
erreicht haben, dann liegt kein Grund vor, das Syſtem zu wechſeln.
Einer Revolution ſehen wir mit größter Ruhe entgegen. Drohungen
machen auf uns keinen Eindruck, und ein Gegner, der mit Revolution
droht, iſt dann doch ein innerer Feind. Jch würde es auf's Tiefſte
bedauern, wenn jemals Revolution käme wir würden dann aber
ohne Haß, ohne Ueberſtürzung, in Ruhe und Kaltblütigkeit unſere
Maßnahmen treffen. Wenn Herr Bebel uns entgegenſtände als
Generaliſſimus, ſo könnte ich ſeine Truppen nur bedauern. (Heiter-
keit Beifall rechts.)

Abg. Singer (ſozdem.) verwahrt ſich dagegen, daß die ſozial-
demokratiſchen Abgeordneten hier höhniſch als „Genoſſen“ bezeichnet
würden, wie dies der Kriegsminiſter neulich gethan habe, und be-
merkt weiter, daß die Darſtellung des Kriegsminiſters bezüglich eines
in der Budgetkommiſſion vorgebrachten Beſchwerdefalles nicht zuträfe.

Kriegsminiſter v. Goßler entgegnet, er laſſe ſtets eine Unter
ſuchung einleiten, wenn ihm für die Behauptungen Zeugen geſtellt
oder ſonſtige Beweiſe erbracht würden. Das ſei aber auch in dem
hier in Rede ſtehenden Falle nicht geſchehen, und daher habe er da
nicht vorgehen können. Wenn man etwas behaupte, ohne dafür Be
weiſe bringen zu können, ſo nenne man das Klatſch.

Abg. v. Kardorff (Reichsp.) bemerkt, daß ein Beweis für die
in der Kommiſſion aufgeſtellte Behauptung, daß ſchlechtes Brot an
die Truppen geliefert worden ſei, durch nichts bewieſen worden ſei.
Abg. Singer (ſozdem.) ſagt, daß der von dem Kriegsminiſter berührte
Fall und der von Herrn v. Kardorff erwähnte nicht identiſch ſeien.

Abg. Kunert (ſozdem.) geht auf das Militärgefängnißweſen in
Sachſen ein. Seit mehreren Jahren ſei dort an Sonntagen ge
arbeitet worden, ſogar während des Gottesdienſtes. Mit den Erzeug
niſſen der Arbeit ſei ein ſchwunghafter Handel getrieben worden,
mit dem die Kantinen in einem ſkandalöſen Zuſammenhang geſtanden
hätten. Als ſchließlich Beſchwerde erhoben worden ſei, habe der Ge
fängnißvorſtand gegen den Beſchwerdeführer den Strafantrag ge-
ſtellt. Der Beſchwerdeführer ſei in erſter Inſtanz zu Gefängniß, in
zweiter nur zu einer Geldſtrafe verurtheilt worden, über die Be
ſtrafung der ſchuldigen Militärs verlaute dagegen nichts. Der
Redner bringt ſchließlich wieder Beſchwerden bezüglich der Militär-
werkſtätten in Spandau vor.

Sächſiſcher Bevollmächtigter Graf Vitzthum betont, er müſſe
die ungeheuerlichen Angriffe des Vorredners auf die ſächſiſche Militär
verwaltung energiſch zurückweiſen. Die Vorfälle ſeien unterſucht und
ordnungsmäßig erledigt worden.

Generalmajor v. d. Boeck bezeichnet die Darſtellungen des
Abg. Kunert hinſichtlich der Spandauer Werkſtätten als völlig unzu
treffend. Wo Lohnherabſetzungen eingetreten ſeien, ſei es nur
r weil in der betreffenden Lohnklaſſe der feſtgeſetzte Lohn

öchſtſatz pro Stück überſchritten worden ſei. Der Betrieb in den
Säurefabriken ſei allerdings geſundheitsſchädlich, aber man ſuche da
die Arbeiter möglichſt zu ſchützen. Die Arbeiter erhielten daſelbſt
beſondere Zulagen, weshalb ihrer genug vorhanden ſeien. Arbeiter
von agitatoriſch ſozialdemokratiſcher Geſinnung ſeien entlaſſen worden,
weil ſie in die königlichen Anſtalten nicht paßten.

Generallieutenant v. Viebahn tritt den Ausführungen des Abg.
Kunert über angeblich mangelnde Sonntagsruhe entgegen und weiſt
die Unterſtellung zurück, als folge man hier nicht den Anordnungen
des Allerhöchſten Kriegsherrn. Auch bezüglich der Schutzvorrichtungen
ſei Alles geſchehen, was irgend möglich ſei. Die Spandauer Werk



Bayern das Vereins und Verſammlungsrecht,

ſtätten jeien Muſteranſtalten. Die Behandlung der Gefangenen in
den Feſtungsgefängniſſen ſei nach ſeinen perſönlichen Beobachtungen
eine gute und humane. In der Armee geſchehe Alles, was von Oben
angeordnet werde. Jn den preußiſchen Feſtungsgefängniſſen ſeien
die Zuſtände normal. In Weichſelmünde ſeien ſie auch nicht ge
ſundheitsgefährlich, obwohl die Lage eines Forts hier in der Niederung
zur Malaria disponire.

Abg. Bebel (ſozdem.) geht nochmals auf die Spandauer Arbeiter
verhältniſſe ein und führt ſodann aus, der Kriegsminiſter habe viele
Stellen ſeiner Broſchüre aus dem Zuſammenhang geriſſen, und daraus
könne leicht der Eindruck entſtehen, als ob ſeine Vorſchläge der reine
Unſinn ſeien. Auch das Wort Revolution habe er nur im Sinne
des Vorwärtsſchreitens im Gegenſatz zur Reaktion gebraucht. Den
Poſten eines Generaliſſimus beanſpruche er nicht.

Abg. Schall (konſ.) ſagt, er kenne die Spandauer Arbeiterver
hältniſſe ſeit 20 Jahren und könne daraufhin die Angriffe des Abg.
Kunert als ganz unbegründet bezeichnen. Durch die günſtigen Arbeits
bedingungen in Spandau würden die Arbeitskräfte der ganzen
Gegend nach Spandau gezogen. Gewiſſe Arbeiten müßten freilich
auch am Sonntag erledigt werden. Man bringe hier kleine Dinge
vor und ſchädige die Disziplin. Unfere Armee habe ſich ſtets erprobt.
Armee und Monarchie ſeien das ſtärkſte Bollwerk gegen die Schmutz
wellen der Sozialdemokratie.

.„„Abg. Frhr. v. Stumm (Reichsp.) betont, der Abg. Bebel könne
nicht verlangen, daß man ihn in militäriſchen Dingen ernſt nehme
das beweiſe ſeine Broſchüre. Ernſter ſeien ſchon ſeine wirthſchaft
lichen Anklagen, die ſich aber nicht als begründet erwieſen hätten.
Sobald ein Arbeiter an der ſozialdemokratiſchen Agitation theilnehme,
gehöre er nicht in eine königliche Fabrik. Der Abg. Kunert habe offen
mit der Revolution gedroht und ſetze ſich damit in Widerſpruch mit
offiziellen Aeußerungen ſeiner Partei. Der Ton der Abgg. Singer
und Kunert ſei in keiner Weiſe von der Regierung provozirt worden.
Herr Singer habe kein Recht, ſich hier als Volksvertreter aufzuſpielen.
Wenn man nicht „Genoſſe“ ſagen ſolle, ſo verbitte er ſich auch die
Anrede „Kollege“ ſeitens der Sozialdemokraten.

Abg. Bebel e erwidert, der „Kollege“ v. Stumm habe
nur alte Gedanken wiederholt.

Nach einigen Bemerkungen des Abg. Kunert ſchließt die
el pud der Titel „Gehalt des Kriegsminiſters“ wird be
willigt.Im Verlaufe einer Reihe nun folgender perſönlicher Bemerkungen
zwiſchen den Abgg. v. Kardorff und Singer erklärt letzterer,
er habe ſich ſein Vermögen auf ehrlichere Weiſe erworben, als durch
unſaubere Gründungen. Abg. v. Kardorff bezeichnet dieſe Be
merkung als jüdiſche Unverſchämtheit. Abg. Singer: Der Gründer
der Laurahütte kann mich nicht beleidigen. Des Abg. v. Kardorff
Wor e ſind junkerliche Flegeleien. Abg. v. Kardorff: Jch bin
gar nicht Gründer der Laurahütte.

c Haus vertagt ſich. Morgen 2 Uhr Fortſetzung. Schluß
r.58 U

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

28. Sitzung vom 21. Februar.
Das Abgeordnetenhaus ſetzte heute die zweite Berathung des

Etats des Miniſteriums des Jnnern beim Titel: „Be
ſoldung des Unterſtaatsſekretärs“ fort.

Abg. Schroeder (Pole) nimmt die Beſchwerden wegen ungerecht
fertigter Handhadung des Vereins- und Verſammlungsrechts gegen
über den Polen wieder auf.

Unterſtaatsſekretär Braunbehrens weiſt die Rekriminationen des
Redners zurück.

Abg. v. Heydebreck (konſ.) widerſpricht den Ausführungen, die
der Abg. Rickert am Sonnabend in Sachen des Vereins Nordoſt
und des Bundes der Landwirthe gemacht hat.

Abg. Gamp (freikonſ.) wirft den Freiſinnigen vor, daß ſie
ihren Einfluß auf die Geſetzgebung niemals zum Nutzen des flachen
Landes und der Landwirthſchaft eingeſetzt hätten.
Abg. Rickert (freiſ. Ver.) führt aus, daß in Sachſen und

wenn es dort auch
ſchärfer ſei, ganz anders gehandhabt werde als bei uns, und zählt
die agrarfreundlichen Geſetze auf, an denen ſeine Freunde mit
gearbeitet hätten.

Abg. Sattler (natlib.) weiſt die Vorwürfe, welche der Abg.
Hahn am Sonnabend gegen die Hannoverſchen Nationalliberalen

erichtet hat, zurück. Dieſe betrachten es als Aufgabe, zwiſchen den
ntereſſen der Landwirthe und denen von Handel und Jnduſtrie

vermittelnd und damit national zu wirken, während von anderer
Seite durch unwahrhaftige Agitation Zerſplitterung betrieben werde.

Abg. Hahn (b. k. F.) legt dem Vorredner gegenüber die Gründe
dar, welche ihn ſelbſt und die jüngere Generation in Hannover dem
Nationalliberalismus entfremdet hätten. Schieden die Freihändler
und Wertreter des Großkapitalismus aus, ſo werde er vielleicht wieder
der Fraktion beitreten. Eine Politik der Sammlung ſei ohne ein
ſeſtes wirthſchaftspolitiſches Programm zu Gunſten der nationalen
Arbeit, nicht der Exportinduſtrie allein, nicht denkbar.

Miniſter des Jnnern Frhr. v. der Recke weiſt die Behauptungen
des Abg. Schroeder, daß die Regierung ungerecht und parteiiſch gegen
die Polen verfahre, als durchaus unbewieſen und provokatoriſch zurück,
giebt Belege für die großpolniſche Agitation und warnt die Herren
de polniſchen Partei, da ſie ſich auf einem ſehr gefährlichen Wege

efänden.
Abg. Ehlers (freiſ. Ver.) bezeichnet die Angriffe des g Gamp

gegen die Freiſinnigen als haltlos und begrüßt die bündige Antwort
des Miniſters vom Sonnabend, wonach dieſer die ungeſegliche
Handhabung des Vereinsgeſetzes in Pommern mißbilligte, mit Dank.

Abg. v. Eynern (natlib.) macht den Abgeordneten Hahn darauf
aufmerkſam, daß er aus der nationalliberalen Fraktion ausgeſchloſſen
ſei und auch nicht wieder Aufnahme finden würde, hauptſächlich
wegen der Art und Weiſe, wie er parlamentariſch auftrete.

Abg. v. Ezarlinski (Pole) ſagt, daß die Polen, weit entfernt,
gefährliche Wege zu gehen dem Lande den Frieden zu erhalten
ſuchten.

Die Debatte über den Titel wird nach längerer Dauer geſchloſſen.
Beim Kapitel „Oberverwaltungsgericht“ bringt

Abg. v. Eynern (natlib.) widerſprechende Urtheile dieſer Behörde
und des Reichsgerichts hinſichtlich der Beſteuerung von Aktiengeſell
ſchaften zur Sprache.

Wirkl. Geh. Oberreg.-Rath Noell erwidert, daß ſich eine ander
weite Geſchäftseintheilung beim Oberverwaltungsgericht, wie ſie der
Redner wünſche, nicht empfehle.

Beim Kapitel „Standesämter“ wünſcht ß
Abg. v. Hagen (Ctr.), daß von denſelben den Kirchenbehörden

unentgeltlich Mittheilung der Geburts und Eheſchließungsfälle ge
macht würden.

Geh. Oberreg.-Rath Kruſe entgegnet, daß erwogen werden ſoll,
wieweit darin den Wünſchen der Geiſtlichen entgegengekommen
wer e Sthung Dienklag.14 Uhr Forhegung der heut

Nächſte Sitzung Dienstag r: Fortſetzung der heutigenBerathung Anerbenrecht für Weſtfalen und elnd

OeſterreichUngarn.
Die Statthalterſchaft in Böhmen. Pöbelexceſſe

in Laibach.
Die Abberufung des Statthalters von Böhmen, Grafen Cou

denhove, von ſeinem Poſten in Prag r der „N. Fr. Pr.“ zu
folge als S Er ſoll nach Innsbruck als Statthalter kommen.

Am Sonntag Mittag kam es von Seiten der Slovenen z
pöbel haften Ausſchreitungen gegen die
Deutſchen daß Gendarmen mit aufgepflanztem Bajonett gegen
die Menge vorgehen mußten. Die Wuth der aufgereizten Haufen richtete
ſich beſonders gegen das Deutſche Kaſino und das Deutſche

aus welche mit Steinen bombardirt wurden. Ein deutſcher
tudent wurde von 60 Slovenen überfallen und mit0hä ſteinen beworfen. Als er ſich in einen Schuſterladen

üchtete, drohte die Menge den Laden zu demoliren. Nach lebens

gefährlichem Kampfe gelang es dem Studenken, von der Menge ver
höhnt, das Gebäude des Landespräſidiums zu erreichen. Die
deutſchen Familien ſind empört über die Ausſchreitungen, zumal da
ſloveniſche Frauen und Mädchen den Pöbel gegen die Deutſchen auf
hetzen. Viele wollen ſchon die nächſte Zeit Laibach verlaſſen. Das
Erſuchen des r an die „Carniola“, die Couleurmützen
abzunehmen, wurde vom Alten Herrn der „Carniola“ Galle ſofort
mit dem Bemerken abgewieſen, daß die Burſchenmütze für den
Studenten das Zeichen ſeines Volksthums ſei, welches ihm höher als
die Rückſicht auf einen künſtlich erregten Volkshaufen ſtehen müſſe.

Der engliſch franzöſiſche Zwiſchenfall
in Afrika wird trotz der erregten Sprache der engliſchen Blätker,
wel he die Angelegenheit rieſenhaft aufbauſchen, friedlich im Sande
verlaufen. Jm engliſchen Unterhauſe erklärte geſtern der Staats
ſekretär für die Kolonien, Chamberlain, er habe keine weiteren
Jnformationen in Betreff der Zwiſchenfälle erhalten, als die, die in
den am Freitag verleſenen Telegrammen erwähnt waren. Er habe
vom Oberſtlieutenant Pilcher, dem Befehlshaber von Lakoya, Tele
gramme erhalten, welche beſagen, es ſeien Nachrichten eingegangen,
daß vier franzöſiſche, europäiſche Offiziere mit hundert Mann in
Aganga eingetroffen ſeien. Chamberlain fügt hinzu, er könne nicht
glauben, daß während der zur Zeit ſchwebenden u
die franzöſiſche Regierung die Ermächtigung zur Jnvaſion dieſes Ge
bietes gegeben habe, auf welches Englands Rechte durch die Konvention
zwiſchen England und Frankreich anerkannt ſeien.

ebrigens werden in Frankreich die ganzen beunruhigenden Ge
rüchte als unbegründet hingeſtellt. Eine Note der „Agence Havas“
beſagt, es ſei abſolut unrichtig, datz ſich franzöſiſche Streitkräfte gegen
wärtig zwiſchen Sokoto und dem Niger befinden. Die Nachricht ſei
lediglich eine Wiederholung eines bereits dementirten Gerüchtes.

Wie übrigens die „Berl. N. N.“ erfahren, hat die in Paris
tagende Niger kommiſſion beſchloſſen, bei beiden Regierungen
die Einſtellung aller Bewegungen bis zur Beendigung der Arbeiten
der Kommiſſion zu beantragen, ſo daß einem wirklichen Zuſammenſtoß
wohl vorgebeugt iſt.

Prozeß Zola
XV.

In der Umgebung des Gerichtsgebäudes haben ſich, da es regnet,
nur wenige Neugierige eingefunden. Das Eintreffen der Offiziere
ruft keinerlei Zwiſchenfall hervor, Zola wird von einigen Perſonen
mit Pfiffen empfangen. Die Wandelgänge ſind wenig belebt, der
Sitzungsſaal dagegen iſt wieder überfüllt. enige Minuten nach 12
Uhr wird die Sitzung eröffnet, der Generalſtaatsanwalt van Caſſel
beginnt ſein Plaidoyer. Er führt in ſeinem Plaidoyer aus
„Ein ann, welcher Verfaſſer mehrerer Romane iſt, die
ſeinen Namen bekannt gemacht haben, hat in einer Zeitung
einen Artikel mit der Ueberſchrift „Jch klage an“ veröffent
licht, und die Zeitung und der Schreiber des Artikels haben ſich nicht
geſcheut, die erſtaunliche Beſchuldigung in die Welt zu ſchleudern, ein
Kriegsgericht habe einen Schuldigen auf Befehl freigeſprochen.“ Dem-
gegenüber rufe er aus: „Wir weiſen dieſe Jnfamie, die Sie uns
ins Geſicht ſchleudern, zurück; Sie müſſen uns ſagen, welches der
Preis dieſes Verrathes geweſen iſt, wo der Befehl für das Urtheil
und den Freiſpruch iſt, Sie müſſen ihn uns zeigen, dieſen Befehl.
Sie haben es aber nicht gethan und konnten es nicht thun. (Be
wegung.) Mißtrauen Sie, meine Herren Geſchworenen
den großen Phraſen, die zu oft den Mangel an Beweiſen verdecken;
hier ſind Jdeen nöthig, aber keine hochtönenden Worte. Welch un
erträgliche Lage iſt hier Offizieren und Generalen von ihren ſcham
loſen Beleidigern bereitet worden! Man hat hier durch eine Ge
ſetzesverletzung eine Reviſion angeſttebt, die zu machen nicht unſeres
Amtes war.“ Der General-Staatsanwalt ſpielt nun auf die
Ausſagen der Offiziere und Generale an und kommt
zu dem Schluſſe, ſeine perſönliche Anſicht ſei die, daß Eſterhazy ſich
die in dem Vordereau enthaltenen Angaben nicht habe verſchaffen
können, und daß das Bordereau alſo nicht von Eſterhazy herrühren
könne. Er geht dann auf den Urſprung der Affäre ein und ſpricht
von der Campagne, welche die Familie Dreyfus geführt habe,
ſowie von den Aeußerungen des Präſidenten der Depntirtenkammer,
des Kriegsminiſters und des Miniſterpräſidenten in der Deputirten
kammer, welch Letzterer erklärt habe, dieſe Affäre ſei
gerichtlicher, nicht politiſcher Natur. Jm Senate ſei die
Haltung der Regierung die gleiche geweſen, und die in beiden
Häuſern angenommenen Tagesordnungen bezeugten das Vertrauen
des Parlaments in die Erklärungen der Regierung. Redner wendet
ſich dann gegen die in der „Aurore“ erhobene Anſchuldigung, daß
die Republik in Gefahr ſei. „Wer ſolle im Ernſte zu ſagen wagen“,
fährt van Caſſel fort, „daß in unſerem Lande Offiziere daran denken,
einen Angriff auf das Leben der Republik zu machen Die
Sorge um Gerechtigkeit iſt nur der Vorwand geweſen,
den Sie gemacht haben. Niemals wird in ceivili
ſirten Ländern gerichtliche Anarchie geſtattet ſein das Reviſionsver
fahren iſt einzig und allein das mögliche Rechtsmittel gegen die
Ungeſetzlichkeit, von der man ſpricht. Bis zur Stunde aber iſt, wie
ich hiermit bezeuge, kein Schritt in dieſer Richtung verſucht worden.
Mit dem Tode in der Seele hat der Kriegsminiſter ſich entſchloſſen,
einen des Verraths beſchuldigten Offizier vor Gericht zu ſtellen, und
als er ſich dazu entſchloſſen hatte, hat er ihn ſieben anderen
Offizieren, ſeinen Standesgenoſſen, überwieſen, die in voller Unab
hängigkeit ſich über das Schickſal eines Kameraden ausge

rochen haben alle geſetzlichen Vorſchriften ſind zur
nwendung gekommen und reſpektirt worden. Der Generalſtaals

anwalt unterzieht nun die von Picquart in der Affäre Rolle
einer Unterſuchung, er ſagt, mit vollem Rechte habe General Gonſe
in ſeinen Briefen den Untergebenen äußerſte Vorſicht angerathen,
wirft Picquart vor, derſelbe habe den Sinn eines der Briefe, auf die
er ſich vor Gericht zu ſtützen gedachte, entſtellt, und verurtheilt ſtrenge
die Haltung Picquarts. Der Generalſtaatsanwalt kommt dann auf
die Frage der Rohrpoſikarte zu ſprechen und ſagt, General Gonſe
habe es geſchienen, daß dieſes Schriftſtück nicht als Unterlage
für eine Anklage gegen Eſterhazy dienen könnte.
Redner ſpricht von der Mißhelligkeit, die über
die Dreyfusaffäre trotz zwanzigjähriger Freundſchaft zwiſchen Scheurer
Keſtner und dem Kriegsminiſter beſtehe, ſowie von der Anſicht des
Senators Trarieux und ſagt, Leblois habe die erſten Nachforſchungen
ScheurerKeſtners und Trarieux' irregeführt. Das Schriftſtück mit
den Worten „dieſe Canaille von D.“ habe dem „Eclair“ nicht vom
Kriegsminiſter mitgetheilt werden können. Von der Erklärung
en von der Exiſtenz oder der Mittheilung eines
eheimen Schriftſtücks ſei hier nicht zu ſprechen, das komme
ier nicht in Betracht. Was die Erklärungen Jaurés'

anbetreffe, ſo ſeien ſie wohltönende Phraſen, von denen
man nicht mehr verſtehe, als von ſeinen Behauptungen, daß das
eheime Schriftſtück mitgetheilt worden ſei. Der Generalanwalt hält
ür ausgemacht, daß Leblois mit dem Oberſten Picquart und in
deſſen Bureauzimmer das geheime Aktenſtück durchſucht habe er hält
dies für erwieſen namentlich durch die wiederholten Verſicherungen
des Oberſten Henry und des Archivars Grivelin. Die Vorwürfe
anlangend, daß der Prozeß gegen Eſterhazy bei verſchloſſenen
Thüren oder vielmehr bei theilweiſem Ausſchluß derOeffentlichkeit verhandelt worden ſagt der Generalanwalt,
wenn bei einer Erörterung das Ausland im Spiele ſei,
ſo müſſe von Franzoſen untcreinander abgeurtheilt werden.
(Bewegung.) Der Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſei dann eine Noth
wendigkeit und es ſei nur ein oratoriſches Mittel, beſſer in einer
öffentlichen Verſammlung am Platze, als hier, wenn der Vertheidiger
Zola's dagegen proteſtiren konnte. Zola habe in ſeinem Artikel auf
die Auswahl der Offiziere des Kriegsgerichts hingewieſen. Dieſe Aus
wahl ſei vor Allem durch den Grad des Angeklagten beſtimmt; die
Grade ſeien verſchieden alle Waffen ſeien darin vertreten und ein
Verdacht könne in Hinſicht auf ein derartig zuſammengeſetztes Kriegs
gericht nicht entſtehen. Dieſe Richter ſeien ſo vollkommen unabhängig
geweſen, daß ſie ſich, nachdem ſie zunächſt über die Frage des Aus

ſchluſſes der Oeffentlichkeit verſchiedener Anſicht geweſen, Alle in
Verneinung der Schuldfrage vereinigten. Der Generalſtaatsanwalt
wendet ſich dann zu Zola, deſſen Vorgehen er ein ſchlechtes nennt,
das ſtreng beurtheilt werden müſſe. Um 2 Uhr wird eine Pauſe
gemacht. n Saale herrſcht völlige Ruhe.

Bei Wiederaufnahme der Sitzung verlieſt der Angeklagte Zola
eine Erklärung. Er legt Verwahrung ein gegen die den 12 Ge-
ſchworenen zugewieſene Aufgabe, die nationale Ehre zu retten und
ihn zu verurtheilen. (Lärm.) Er habe niemals die Armee beſchimpft,
we man ſagte; er habe vielmehr einen Alarmruf ausgeſtoßen und
überlaſſe es der Geſchichte, ſeine Handlungen zu würdigen.
Er beklagt ſich, daß man ihm Alles verweigert habe,
und daß man die Zeugen terroriſirt habe. Jhretwegen,
fährt er zu den Geſchworenen gewendet, fort, habe ichden Alarmruf erhoben, habe ich jetzt die et ans Licht bringen
wollen, ohne Erfolg vielleicht, aber hier ſtehe ich vor Jhnen undIhre Gerechtigkeit wird walten. Zola weiſt dann noch auf ſeine

eringe Gewandtheit in der öffentlichen Angelegenheit hin undſchwer (19), wiederholt, in volltönenden Phraſen, daß Dreyfus

unſchuldig ſei. Er ſchließt: Es wird ein Tag kommen, wo Frankreich
mir dafür danken wird, daß ich ſeine Ehre gerettet habe. (Lang
anhaltende Bewegung, Lärm und Murren.)

Hierauf beginnt der Vertheidiger Labori ſein Plaidoyer. Er
erhebt zunächſt gegen die öffentlichen Gewalten den Vorwurf, daß
85 irregeleitet von ihren vergänglichen Intereſſen, ſich erſt nach den

ahlen mit der Dreyfus Angelegenheit beſchäftigen wollen. Wie
viel Senatoren und Deputirte giebt es noch, ruft er aus, die noch
an der Unſchuld Dreyfus' zweifeln Die ſind ſehr gering an Zahl,
das verſichere ich Sie. Aber die Wahrheit wird ohne dies an den
Tag kommen. Die Wahlen dürfen nicht über einem Geheimniß und
über Zweideutigkeiten vor ſich gehen! (Unruhe im Hintergrunde.) Die
Unruhe über die Ungerechtigkeit der Verurtheilung von Dreyfus
wurde immer G und das Pulverfaß explodirte, als der „Eclair“
den bekannten Artikel „Der Verräther“ veröffentlichte, der ein wahr
haftiges Lügengewebe iſt. Jch weiß nicht beſtimmt, von wem dieſer
Artikel herrührt, ich werde Jhnen aber gleich beweiſen, daß er vom
Generalſtab ausgegangen zu ſein ſcheint, der auf dieſe Weiſe einen
Keulenſchlag vollführen wollte, wie er auch hierher gekommen
iſt, um deren eine Anzahl auszuführen durch leere
und hohle Behauptungen, die er nicht durch den mindeſten Beweis
eſtützt hat. Labori ſucht das im Einzelnen nachzuweiſen.

dem Theile ſeines Plaidoyers, der ſich mit den Einzelheiten des
ZolaProzeſſes beſchäftigte, ſagte Anwalt Labori, wenn man den An
geklagten nicht erlauben wollte, ihnen Beweis mit allen ihm zur
Verfügung ſtehenden Mitteln zu führen, ſo wäre es beſſer geweſen,
man hätte dieſen Prozeß nicht eröffnet. Aber dieſe Taktik iſt ver
ſtändlich: Jndem man uns verhindert, ſelbſt einen Theil der Wahrheit
herauskommen zu laſſen, wird bewirkt, daß dieſer Prozeß
wie ein zweiter Stein auf den Verurtheilten zurückfällt, der
auf der Teufelsinſer lebendig begraben iſt. Aber die Revolution, die
Zola begonnen hat, werden Sie, meine Herrn Geſchworenen,
vollenden, indem Sie die Freiſprechung ausſprechen, die ich von
S erbitte. (Lärm.) Labori wandte ſich ſodann gegen den

iniſterpräſidenten Méline, dem er vorwarf, geſagt zu haben, man
könne die Geſchworenen nicht über die Generale urtheilen laſſen.
Sind denn die Generale über das geſetzliche Gewiſſen des Landes
geſtellt, wie Jaurès die Geſchworenen genannt hat

Labori verlieſt ſodann mehrere im „Jntranſigeant“ im März,
uli und September 1897 veröffentlichte Arlikel, in welchen Generak

Sauſſier, der Chef des Generalſtabes der Armee, General de Bois
deffre, die Abtheilungen des Generalſtabes ſowie andere militäriſche
Führer ſehr hart mitgenommen werden. Andere von Labori vitirte
Artikel der „Libre Parole“ und der „L'Autorité“ enthalten lebhafte gegen
die Armee und General Billot gerichtete Kritiken. Nach der Verleſung ruft
Labori Da haben Sie die Stützen der Armee! Da ſind ſie, die
die Armee ihres Landes micht beleidigen! Nein, meine Herren, er
ſprach ſcharf, aber er beleidigte Niemand. Hier unterbricht derPräſident Labori mit der Aufforderung, ſein Plaidoyer morgen fort

zuſetzen. Die Verhandlung wird darauf abgebrochen.

Telegramme.
Madrid, 22. Februar. Der Marineminiſter Bermejo

ſtattete heute Nachmittag dem amerikaniſchen Geſandten einen
Beſuch ab, um ihn, wie man glaubt, die Ergebniſſe der von
ſpaniſcher Seite unternommenen Unterſuchung des
„Maine“ mitzutheilen. Der Dampfer Vizcaya wird morgen
oder übermorgen Newyork verlaſſen.

Newyork, 22. Februar. Der Kapitän und 4 in
des Dampfers Vizcaya fuhren heute an Land und beſuchten
den Kommandanten des Newyorker Marine Arſenals, Admiral
Bunce, wo ſie mit den üblichen militäriſchen Ehrenbezeugungen
empfangen wurden, hierauf den Kommandanten des öſtlichen
Militär-Departements, General Merrtz.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Her Rachdrudk unſerer Original Korreſpodenzen i aur mit deutlicher Quelen

Angabe geſtattet.

Delitzſch, 21. Februar. (Examen.) Am Sonnabend fand
unter Vorſitz des Herr Vrovinzialſchulraths Frieſe Magdeburg an der
gelten Realſchule die Abgangsprüfung ſtatt. Die beiden zur

rüfung zugelaſſenen Schüler beſtanden dieſelbe.
Schönebeck, 21. Februar. (Zu dem gemeldeten

Mord und Selbſt mord) des Handelsmanns Sander er-
fahren wir noch folgende Einzelheiten. Das Ehepaar trieb einen
Hauſirhandel mit Borſten- und Seilerwaaren. Fünf Kinder
hatte es in die Obhut der Großmutter gegeben. Vor vier-
zehn Tagen nahm es Aufenthalt in Hannover und ſtieg
in einem kleinen Gaſthofe ab. Vor acht Tagen reiſten Mann
und Frau nach Bremen, von wo am Mittwoch der Mann
allein zurückkehrte und zwar in aufgeregtem Zuſtande. Auf ſeine
telegraphiſche Aufforderung kam am Freitag auch die Frau hierwieder an, und am Sonnabend gingen Beide hauen. Nachmittags

trafen ſie in ihrem Logis zuſammen, und es entſpann ſich ſofort ein
Streit. Es iſt bekannt geworden, daß der Mann Hannover ſogleich
verlaſſen wollte, die Frau aber erklärte, es müſſe erſt ein größererTheil der mitgebrachten Waaren verkauft werden. n im
Nebenzimmer beſchäftigtes Dienſtmädchen hörte plötzlich einen
Aufſchrei, öffnete die Thür und ſah, daß Sander auf ſeiner Fraukniete. Sander ſtürzte nun auf das Mädchen 51 das flüchtete und
der Herrſchaft Mittheilung machte. Als einige Männer in die Stube
Sanders drangen, erhob ſich dieſer und brachte ſich einige Stiche in
den Hals bei. Herbeigerufene Aerzte fanden die Frau bereits todt
und Sander gab ſeinen Geiſt auf, während er verbunden werden
ſollte. Der Frau war eine Schlagader durchſchnitten. Sander war
40 Jahre, die Frau etwas über 30 Jahre alt.

tz Magdeburg, 21. Februar. (Todesfall.) Stadtarchivar
Dr. Max Ditt mar, eine allgemein bekannte Magdeburger Perſönlichkeit, iſt in der vergangenen Nacht plötzlich v. e re en.

Halberſtadt, 21. Februar. Der Standartenträger)
unſeres Küraſſierregiments beim Todesritt von Mars la tour, der
Ortsvorſteher Nahmsdorf in Kl. Schwechten (Kreis Stendal),
beging, wie die „Halb. Ztg.“ meldet, am 18. Februar mit ſeiner
Gattin das Feſt der ſilbernen Hochzeit unter allgemeiner Theilnahme.
Dem rüſtigen Veteran gingen Glückwünſche von Nah und Fern in
großer gahl zu

Huedliuburg, 21. Februar. (Perſonalnotiz) Dem
Gärtnereibeſitzer, Kunſt- und Handelsgäriner Hermann Gruß
P in zu Quedlindurg iſt der Titel „GartenbauDirektor“ verliehen

rden.

t Aus Thüringen, 21. Februar. (Nationglliberaler
h ä Nächſten wird in Weimar einDelegirtentag der nationalliheralen Partei für Thüriygen ſtatt
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s Gera, 21. Febr. Der Landtag) unſeres Fürſtenthumstritt am 8. März zu einer Er zuſammen.
re Leipzig, 21. Febr. (Selbſtmord) durch einen Sprung

in die Elſter beging heute eine im 19. Lebensjahre ſtehende Hand
ſchuharbeiterin aus Liebesgram dürfte das junge
Nädchen in den Tod getrieben haben. Der Geliebte des Mädchens,

ein zuletzt in Zwenkau aufhältlich gewefener Malergehilfe, hat ſich vor
einigen Tagen durch Erhängen entleibt. Dies ſcheint ſich das Mädchen
zu Herzen genommen zu haben.

d Dresden, 21. Februar. (Maſſenvergiftung.) Jm
bevachbarten Orte Löbtau erkrankten über 300 Perſonen
nach Genußß von Brötchen an theilweiſe ſchweren Vergiftungser
ſcheinungen.

-B Braunſchweig, 21. Februar. (Jm Disziplin arver-
fahren gegen den Paſtor Schalh beantragte der Staats
anwalt Amtsentfernun g. Der Anklagetheil, wonach Schall
ein heimlicher Anhänger der Sozialdemokraten ſei, wurde fallen ge
laſſen. Sämmtliche Beweisanträge wurden abgelehnt. Das Urtheil
wird in den nächſten Tagen verkündet werden.

Aus Nah und Fern.
Raubmord. Aus Bremen wird gemeldet: Kapitän Plaſſe

vom Nordd. Lloyd iſt Nachts im Bürgervark durch 2 Schüſſe
ermordet und darauf vollſtändig ausgeraubt worden. Vom
Thäter iſt keine Spur vorhanden.

Opfer des ZolaProzeſſes. Ein Pariſer Bürger mit Namen
Joſeph Lavé verfolgte ſtets mit dem größten Intereſſe in den
Zeitungen den Verlauf des ZolaProzeſſes. Und nun iſt der armeMenſch darüber wahnſinnig geworden. Er ſtürzte in AdamsKoſtüm aus ſeinem Hauſe auf die Straße ſtieß gräßliche Schreie

aus und glaubte ſich von der Dreyfuspartei verfolgt. Am nächſten
Tage ſetzte er ſich auf das Verdeck eines Straßenwagens und ſchrie
aus vollem Halſe: „Tod den Verräthern! Nieder mit Zola!“ Mit
größter Mühe beruhigten Polizeiagenten den Raſenden und brachten
ihn zur nächſten Polizeiwache, von wo er als völlig geſtört einer
Jrrenanſtalt übergeben wurde.

Mord. Der Ziegelbrenner Schier s in Kolzig bei Grünberg
ermordete aus Eiferſucht ſeine Ehefrau. Der Mörder ſtellte
ſich dem Gericht.

Arbeiter Ausſtände. Der Ausſtand der beim Bahnbau
Apenrade beſchäftigten Arbeiter iſt erledigt. Die Ausſtändigen
haben, ohne daß ihnen die geforderteLohnerhöhung
bewilligt wurde, die Arbeit wieder auf genommen.
Auch aus Hamburg wird von einem größeren Streik gemeldet:
Die Arbeiter der Piaſſavafabrik Eggert legten wegen Maßregelung
eines Arbeiters die Arbeit nieder.

Ergriffen. Der Brauer Reinhard Kling, welcher ſeinem
Straßburger Chef, einem Mälzer, mit 70060 Fre. durchging,
iſt in einem Pariſer Reſtaurant verhaftet worden. Kling wollte ſeine

dentität Jeugnen, aber der Firmenaufdruck eines Straßburger
chneiders auf der Jnnenſeite des Winterrocks lieferte einen über

führenden Beweis.
Erbauliche Zuſtände herrſchen auf der neuen ruſſiſchen Eiſen

baher ArchangelskWologda. Schon auf der Station Wologda wird
man regelmäßig davon benachrichtigt, daß die Verwaltung keine Ge
währ für die wohlbehaltene Ankunft weder der Waaren noch gar der
Paſſagiere übernehmen könne. Trotz einer wahren Schnecken-
fahrt geſchieht faſt jede Stunde ein Unfall auf der
B2hn; bald bricht eine Achſe, bald gleitet der Zug von den
Schienen, und die Paſſagiere müſſen meiſt Stunden lang im
Schweiße ihres Angeſichts arbeiten, um den Zug wieder auf die
Schienen zu bringen. Entgleiſungen einzelner Waggons ſind eine
ganz etnfache Nummer des „GefahrPlanes“ und kommen faſt
täglich vor. Oft giebt es zur Erheiterung der Paſſagiere
auch ein komiſches Jntermezzo. Während der Fahrt gehen
plötzlich das Heizmaterial und der Waſſervorrath aus.
Dann hilft man ſich dadurch, daß man mitten im Walde an
hält, wo die Bedienungsmannſchaft Holz zum Heizen fällt und

chnee ſammelt, der geſchmolzen wird, eine primitive Aushilfe, die
im Sommer auch noch verſagt. Telegramme über Unordnungen
und Unfälle auf der Bahn abzuſchicken, iſt nicht möglich, da ſolche
tinfach nicht befördert werden.

valleſche Lokalnachrichten rom 22. Februar.
Der Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

Angabe geſtattet.

StadtverordnetenVerſammlung Bei Berathung des
Haushaltsplanes der ſtädtiſchen evangeliſchen Volksſchulen kam es
aus Anlaß ganz unmotivirter Aeußerungen des
Stadtverordneten Albrecht zu überaus lebhaften
Auseinanderſetz ungen. Die völlig grundloſen Angriffe
desſelben gegen angebliche Mißſtände wegen Ueberfüllung der Schul
klaſſen, wegen Unzulänglichkeit der Leiſtungen und Lehrziele
der Volksſchulen wurden von Herrn Oberbürgermeiſter St aude in
energiſcher Weiſe zurückgewieſen. Dem Proteſt ſchloſſen ſich die

erren Stadtverordneten Stadtſchulrath Dr. Krähe, Rektor a. D.
iet lein und Kaufmann Richter an. Der von den beiden

ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten eingebrachte Antrag, den Ma-Nlat zu r er möge vor der Berathung des Etats im nächſten
Jhre eine Vorlage betreffend die Anſtellung von Schulärzten ein

bringen, wurde mit allen gegen die beiden Stimmen der Sozial
demokraten abgelehnt.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
SEeewarte in Hamburg.

Mittwoch, 23. Februar: Halb heiter, theils Nebel, kälter.
e

Waſſerſtände dedeutet über, unter Aull.)
Saale und Unſtrut.

Fall, Wuchs
Straußjurt 20. Februar 4 1,80. 21. Februar 4 1.80.

e 21. 2,66. 22. 2,68. 0,08 2e 21. 7 2 3,68, 22. 4 7 3,654 0,14 r 7en 20. 3,97. 21, 77 3,84, 0,13
Elbe.

Eutig 20. Februar 1,75. 21. Februar 1, k. o,2s
0 e 066. e 9,30., 2 9,56ten eeoeoeoee h 7 3,54. 2 2h a 7 3,32. 0 e 3,82. 0,30deburg o 2,78, e 2,95. 2 0,16Wittenderge e 7 7 17 2,84. 7 7 77 3,00. 2 0,16

Volkswirthſchaftlicher Theil.

WMarkktberichte.

CentralStelle der Preußiſchen Landwirihſchaftskammern.
Notirungsösſtelle.

21. Februar 1898.
2) für inländiſches Getreide iſt in Mark per Tonne gezahlt worden

i Roggen Gerſte ferUckermark 182--185 132 138 145 135--150
Mittelmark, Priegnitz 178 182 133 138 130--150 135--148
Neumark 178 186 132 145 146--158 136--160

uſitz 175--193 135--145 140--156 139--1
Magdeburg 170--194 135--144 179-200 140-1

mar 180-- 196 132 142 140 165 145 160

Merſeburg, öſtl. d. Mulde 175--188 138--145 180
do, weſtl. d. Mulde 170--190

b) Weltmarkt
auf Grund heutiger x S n per Tonne incluſive

am 21. Febr. am 19. Febr.
Von Newyork nach Berlin Weizen 1077 Cts. A. 222,15 219,75

Chicago 10909 230,40 226,75Liverpool 7 ſh. 68/, d. 215,00 21ö,00
Odeſſa 117 Cop. 210,25 211,55Roggen 76 o 257/19Riga x Weißen 117 75 206,75n Roggen 77 „1I153,60 153,60W Peſt Weizen 12,099 fl. 205,50 204,20on Amſterdam nach Köln 232 l. fl. 206,35 206,35

II 49 4 Roggen 137 l. fl. e 153,25 153,2
Magdeburg, 21. Februar. (Notirungen des Magdeburger

Vereins für Landwirthſchaft.) Weizen uhige ſchwerer Shirriff bis
185 leichter bis 180 c. bezahlt. Rauhweizen 170--174 c. ab
Station. Roggen 135--142 Gerſte unverändert, beſte Brau
erſte bis 200 mittlere Chevalier 180 190 geringe und

Landgerſien 160--175 c. angeboten. Hafer ſtill, hiefiger 140-
Mais, amerik. mixed loko 99 Frühjahrslieferung

Ma deyurg 21. Febr. Dünge- und Futtermittel.(J. F. Labne hiliſalveter 15--16 Lieferung prompt 7,20
ſchwefelſaures Ammoniak 20 10,35 aufgeſchloſſenen PeruGuano
7 9 6,90 ammoniak. Superphosphat 9 92 6,40Supervhosphat 15--18 à 16 Baumwollſaatkuchenmehl deutſche
Jahn a 6,15 amerikaniſche Mahlung 58 602 à 5,85,
Mark, Erdnußkuchenmehl 53-56 7,50 SeſamkuchenMehl48/52 a 7,00 Kotoskuchen deutſche 7,45 importirte
Palmkernkuchen deutſche 23--263 6,00. ReisFuttermehl 24—-2790
4,20 Rapskuchen 38--42 6,40 Mohnkuchen 45--50
à 5,25 c. frei Bahn Magdeburg bei 200 Centner Partien, netto Kaſſe.

Nürnberg, 19. Februar. Hopfenmarkt. Für Prima
waare beſteht nur ſehr wenig Frage und ſind hierin nur kleine Um
ſätze bis 115 zu verzeichnen. Geſammtumſatz ca. 600 Ballen bei
ruhiger Tendenz. Heutige Preiſe für: Geringe Marktwaare bis
50 mittel do. 85 prima do. bis 95 AC, Gebirgshopfen bis
105 geringe aiſchgründer bis 50 mittel do. bis 80 prima
do. bis 95 A. geringe hallertauer bis 60 mittel do. bis 95
prima do. bis 115 AC, hallertauer Siegelgut bis 125 geringe
Elſäſſer bis 60 mittel d. bis 85 prima do. bis 95 AC, alt
märker bis 75 mittel badiſche bis 90 prima do. bis 120
ging württemberger bis 65 mittel do. bis 95 prima do.
bis 110 mittel polniſche bis 90 prima do. bis 110ſpalter Land, leichte Lagen bis 140

Viehmärkte,
Schlachtviehmarkt im ſtüdt. Viehhofe zu Halle am 21. Februar.

Preiſe für 50 Kilogr. a. Lebend, d. Schlachtgewicht.

Zum Verkaufe I. Qual. II. Qual. III. Qual.

ſtanden ver ung. b. g, v. g. d. kauft verkauft

27 Rinder, 7 7 T e 27davon: 2 Ochſen, 2 2 7 31 Färſen, le 2 716 Kühe, 29 2 27 27 25 7 107 Bullen, 30 7 29 7 r42 Kälber, 43 7 40 7 2 42 230 Hammel, Schafe, 25 7 2 7 e 30davon Lämmer,

131 Schweine, davon 2 2 e a s131 Landſchweine, 7 63 7 62 2 59 118 18
Geſchäftsgang: mittelmäßig-

Bericht über den Schlachtviehmarkt
auf dem ſtädtiſchen Viehhofe zu Leipzig am 21. Februar 1898.

Auftrieb: 439 Rinder, und zwar: 200 Hehſen, 17 Kalben, 149 Kühe, 72
Bullen 250 Kälber; 627 Stück Schafvieh 1492 Schweine, und zwar: 14093 deutſche,

aus Ungarn. Zuſammen 2878 Thiere.
Marktpreiſe für 50 Kilog. in Mk.

25 55Thier SL ezeichnung Fvornmg

Ochſen r ausgemäſtete höchſten Schlachtwerthes bis zu 65

ren 22) junge fleiſchige, nicht ausgemäſtete, ältere ausgemäſtete 62
3) mäßig genährte junge, gut genährte ältere 66
9) gering genährt jeden Alters 7 52Kalben 1) vollfleiſchige, ausgemäſtete Kalben höchſten Schlachtwerthes 63

und Kühe: 2) vollfleiſchige, ausgemäſtete Kühe höchſten Schlachtwerthes bis

zu 7 Jahren 6093) ältere ausgemäſtete Kühe und wenig gut entwickelte jüngere

Kühe und Kalben u 544) mäßig genährte Kühe und Kalben 7 605) gering genährte Kühe und Kalben a 45Bullen vollfleiſchige höchſten Schlachtwerthes 2 59
2) mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere 2 56

3) gering genährte 58Kälber: feinſte Maſt (Vollm.-Maſt) und beſte Saugkälber 43 2
2) mittlere Maſt und gute Saugkälber 403) geringe Saugkälber 35 79) ältere gering genährte (Frefſer) sSchafe 1) Maſtlämmer und jüngere Maſthammel 30
2) ältere Maſthammel 28 23) mäßig genährte Hammel und Schafe (Nerzſchaſe) 7 2Schweine vollfleiſchige der feineren Raſſen und deren Kreuzungen im

Alter bis zu Jahren 632) flei'chige c803) gering entwickelte, ſowie Sauen und Gber 2 559) ausländiſche (aus

Berkauf: Geſchäftsgang:368 Rinder, und zwar
langſamHöfen 17 Rahhen, 136 aahe, 06 VBallen

619 Sgafe
1034 Schweine

140 163
138--150 170--200 142--165

Erfurt 175--186 140--160 170 195 140 165
Bezirk Stettin 180 185 130 137 140 146 134 186
Stolp 85--192 128 136 128 140 136--145
Anklam 177--180 133--135 125--140 135 138
Greifswald 179 180 133 135 7 135Danzig 182--189 129 134 135--143 132 134
d L Pr 178 182 en er l. manin der 125-86 131--160Lyck 120 125 114-122 112--130ſterburg 1884 o 132llenſtein 1834 130 132x 120 1252 128

Breslau 189 149 161 144Striegau 172--186 138 151 150--170 140 152
Namslau 180 185 142 147 136 156 137--142Leobſchütz 179--186 143--149 157 166*, 144150
Bromberg 188 134--138 140 145Krotoſchin 184189 142 145 138Schroda 176 140 148 140Bomſt 185 136 140 1 145Liſſa S 136 142 141 150 1234 140Kiel 183 136 140 140 145 145-- 150Stomarn 182 140 140 dlensburg 135--140 140 138aſſel 194 154 7 155Diez 216--220 149 153 170 173 7

Nach privater Ermittelung:
Stettin, Stadt 185 188 136--139 150 158 136 140
Poſen 164-187 125--144 125 158 125 145

755 g p. 332 p. l 573 g p. 450 g. pl
Königsberg i. Pr. 184 1322 148Berlin 198 150 153

Hannover, 21. Februar. (CentralSchlacht- und Viehhof.Auftrieb: 339 Stück Großvieh, 476 Schwene, ſateeebhet
Hammel. Der Durchſchnittspreis pro kg Schlachtgewicht betrug
bei Großvieh 59--60 Schweinen 57—62 Kälbern 55-75
Hammeln 50-55

Frankfurt a. M., 21. Februar. (Amtliche Notirung der Vieh
marktpreiſe.) Der heutige Viehmarkt war mit 373 Ochſen, 23 Bullen,
767 Kühen, Stieren und Rindern, 312 Kälbern, 218 Hammeln, Schaf
und Ziegenlämmern, 1247 Schweinen befahren. Die Preiſe ſtellten
ſich wie a Ochſen I. Qual. per 50 kg v 66 68
II. Qual. bis 62 Bullen I. Qual. 53--55 II. Qual,
49--51 Kühe, Stiere und Rinder I. Qual. 56-—58 I Qual.42—-45 Ac, Kälber J. Qual. pro i Sgiodtgeniht ei. Qual. 84—60 Hammel I. Qual. 56- 604 Oual. 48-52
Schweine I. Qual. 62—63 II. Qual. 60--61

Waaren und Produktenverichte.

Getreide.
Hamburg, 21, Februar. Weizen loco feſt, holſtein. ioco Muer 162 182 t.

Roggen loeo feſt, urg. loco geuer 140--160 K. ruſſiſcher loco feſt,
loco neuer 111., Mais 59. Gerſte ruhig.

Wien, 21. Februar. Weizen ver Frühjahr 11,96 Gd., 11,97 Gr., ver Mal

r Gd., t h o ver u 1. 6,97 Gr., ver Nai JuniGr. alJunt 65,62 d. r. ver Frühjahr6,60 Gd., 6,92 Gr. ber J 8 vote Srühiat
Veſt, 21. Fehruar. Weizen loco ſteigend, ver Frühjahr 12,08 Sd., 12,09 Br., per

Septbr. 9,35 Gd.. 9,55 Gr. Roggen ver Frühjahr L,70 Gd., 8,72 Br. Hafer pr.
Frühjahr 6.50 Gd., 6,52 Br. Rats ver MaiJuni 8,34 GSd., 5,35 Br.

ris. 21. Februar. (Antangsbericht.) Weizen feſt, per Februar 8,15, pr.m pr. MärzJuni 28,60, pr. Mai-Auguſt 27,90,. Roggen behauptet, pr.
FebAar 17,50, ver MaiAuguſt 17,00.

Paris, 21. Februar. (Sodlusdericht.) Weizen fallend, ver Februar 29,00, vr.
März 26,85, or. MärzJuni 28,75, pr. MaiAuguſt 27,25. Koggen rudig, pr. Februar
17,25, pr. NaiAuguſt 17,00.

twerven, 21. Februar. Veizen ſteigend. Roggen behauptet. HaferAn
Gerne dehauptet.

Amferdam. 21. Februar. Weizen auf Termine
pr. März 235, per Mai 232. Roggen loco unverändert, do.
pr. März 140, per Mai 136, ver Juli vr. Oktober 127.

London, 21. Februar. An der Küſte 1 Weizengoungen angedoten,
RewePork, 2i. Februar. Telegramm.) Rother Winterweizen Weizen loco

1096/,, or. Februar ver März 2089 or. Mai 1082 ver Juli 96, Nais pr-
Februar vr. Nai 357/., vor. Juli 36 Redl 410. Getreideiracht 2

Chicago, 21. Februar. (Telegr.) Weizen pr. Februar pr. Mai 1068,
Mais per Februar 29

rvihg.

höher. ver Novbr.
auf Termine feſt,

Zucker.
Hamburg, 21. Februar. (Schlusdericht.) RübenRodzucker l. Vroduet Baſis

Kendement neue üſance, frei an Bord Hamburg ver Februar 9,22 ver März 9,25,
per April 9,40, per Mai 9,50, ger Juli 9,65, ver Oktober 9,47 Natt.

Vondon, 21. Februar. 9670 Proz. Javazucker 109,, ſtetig, Rüden Rohzucker loco
92 matt,

Kaffee.
Hamburg, 21. Februar. Anfang bericht.) Kaffee. Good average Santos. Närz

30,25, Mai 33,00 G., Seotember 32,00 G., Dezember 32,25 G.
r 21. Februar. Schlußbericht. Kaſfee. Nur für Good average Santos,

März 3,756 G., Mai 351,25 G., September 22,00 G., Dezember 32.50 G.
Havre, 21. Februar. (Aufangsbericht.) Kanjee in New York ſchloß unverändert.

Kio 12 000 Sack, Santos 14000 Sack.
Havbre, 21. Februar. «Schlußbericht.) Kaffee

38,25, Mai 38,50, September 29 25. Tendenz Bedanptet.
Amſterdam, 21. Februar. JavaKagjee gooso oroinary 34,00

Vetroleum.
Sremen, 21. Februar. Vetroteum. Faß zollfrei, Standard white loce 6,00 Gr.
Hamburg, 21. Februar. Petroleum ſtill. Standard woite loco 4.90.
Antwerpen, 19. Februar. (Schlusbericht.) Raffinirtes Type wettß loco 14 bez. u,

Br., Februar 14 Br., MärzApril 14 Br. Ruhig.

Sviritus.
Nordhauſen, 21. Februar. Branntwein 45 Vol für 100 Kilogr. ohne Faß

ab Brennerei 63,00——65,00 Mk., Branntwein 0 Vol für 100 Kilogr. desgl. 57,00 bis
59,00 Mk., nach Angabe der Kommiſſion der hieſigen Branntweinfabrikanten durch die
Handelskommer notirt.

Spiritus loco ohne Faß mit 70 Nark VerbrauchsabdgadeBerlin. 21. Februar.
46,40 Mk.

Breslan, 21. Februar. Spiritus per 100 Liter 100 Prozent exel, 60 Mk. Ver
r r ger Februar 61,40 G., do. do. 70 MNart Verbrauchsabgabe per Februar
W 6 Ftettin. 21. Februar. Sviritus loco ohne Faß nilt 70 Mk. Konſumſteuer

k.

Sviritus t Februar 22,75 G., FebruarMärz

good average Santes Närz

Hamburg, 21. Februar.
22,50 G., MärzApril 21,75 G., Avril-Mai 21,75

Paris, 19. Februar. (Anfangsbericht.)
48,50, MaiAuguſt 43,26, September Dezember 39,76.

Oele. DOelſaaten. Fettwaaren.
Hamburg, 21. Februar. Küdöl (umwerzolt) rnhig, loco 53,00 Br.
Köln. 29. Februar. Rüböl loco 55,0,
Varis. 19. Februar. r r Rübsdi behpt. Februar 52 765, März 52,75.

NalAuguſt 53,75, September Dezember 53.50.

Hülſenfrüchte.
Berlin, 21. Februar. (Amrlich.) Erbſen, gelbe, zum Kochen 25,00 40,00 Mk.

Spelſebobnen, weiße 22—50 Mk., Linſen 25--70 Mk.
Nordhauſen, 19. Februar. Kochlinſen 24,00-—-32,00 Mk., Kocherdſen 16 18 Nt.,

Speiſebohnen 20,09--22,05 Mk. per 100 Kilogramm.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, 21. Februar. (Amtlich.) Trockene Karroffelſtärte 22,00 Mk., Kartoffelmehl

22,00 Mk., feuchte Stärke 12,50 Mt. Kartoffeln 5,00--6.09 Mk.
Nordhauſfen, 19. Februar. Karroffeln 4,50--5,50 Mk., ver 100 Kilogramm.
Hamburg, 21. Februar. Karroffelſtärke, prima Waare vrompt 212 22 Mk.,

SDleferung März-Aprit 219 221 MNk., Kartoffelmedl, ortma Waare prompt 21 bis
22 Mk., Lieferung März April 2122 Mk., Superxior Stärke 221 229 Mk.,
Superior-Mehl 22--23 Mk. ver 100 Kilogramm.

Eier. Käſe.Fleiſch. Butter.
e Berlin, 29. Febr. (Amtlich.) Rindfleiſch von der Keule 1,29 1,60 Nt., Saug

fleiſch 2,00--1,30 Mk., Schweinefleiſch 1,20--1,60 Mk., Kalbfleiſch 1,00--1,60 Mt.
Hammelfleich 1,00--1,50 Mt,, Butter 2,00--2,60 Mk., per 1 Kilogramm, Eier 2,60 bis
5,00 per Schock.

Nordhanſen, i9. Febr. Rindfleiſch 1,20-1,40 Mk., von der Keule, ohne
Knochen 1,60 Mk., Schweinefleiſch 3,30--1,40 Me., geräucherter Speck I. 0--2,80 Mk.
Hammelfleiſch 1.10--1,20 Mk., Kalbfleiſch 1,10--3,20 MNt., Land utter 1,80 Mk., Speiſe
dutter 2.00 2,20 Mk., feinſte Gutsbutter 2,80--2,40 Mk., Eier 1,07--1,1a Mt. ver 1 Kilo
gramm, Eier 3.20—3 40 Mk., Käſe 4,00--5,00 Mk. per Schock.

Hamburg, 19. Febr. Schmalz. Stean 25,50 Mk. Fafrbank 27,75 Mk., Amour
Spezial 28,650 Mk., Chamberlain Roe u. Co. 27,75 Mk., Hamburger raff. Radbruch Stern
Kreuz u. Schaub 33,50——36,50 Me., Schlachterſchmalz 60 N. ver NettoCentuer inkl. Zoll
Squire Schmalz in Tierces 289,60 Mark, in Firkins 112 Pfd. 30.00 Mark, in Eimeru
à 56 Pfd. 30,60 Nk., in Eimern à 28 Pfd. 33,600 Mk.

Fiſche.
Berlin, 19. Febr. Karpfen 1,00--2,20 Ntk., Aale 1,222,50 Mk., Zander 1,00 bis

bis 2,40 Mt. Hechte 1,00--1,80 Mt., Sarſche 0,80--1,69 Mk., Schlele 1,00-2,40 Mk.,
Bleie 0.20--1.20 t. ver Kilogramm, Krebſe 250 2,00 Mk. per Schock.

Hamburg, 19. Febr. Steinbutt 150 Pfg., kleine 110 Pfg., Seezungen 175 Pfg.,
kleine 120 Pfg., Kleiße, große 65 Pfg., Qeine 25 Pfg., Rothzungen 35 Pfg., Zander,
50 Pfg., Schollen, große 35 Vfg., mittel 24 Pfg., kleine 14 Pfg., Schellfiſche, große 32 Pfg.,
mittei 24 Pfg., kleine 14 Vfg., Lachs, rothfi. 220 Pfg., Silberlachs Pfg.,
Lachsforellen 200 Pfg., Flußdechte 56 Pfg., Seehechte Pfs., Hummer, lebende 2509 Pig.,
Cabilau, große 22 Pfg., kleine 20 Pfg., Lengſiſch 15 Pfg., Rochen 12 Pfg., Blauſiſch 15 Pfg.
Petermännchen Pfg.

Stroh. Heu.
e a 19. Febr, (Amtlich.) Richtſtroh 4,00—4,66 Nt., Heu 4,00--7 ,00 Mt. für

Nordhauſen 19. Febr. Richtſtroh 3,00--3.50 Nr., Heu 5,00—5.50 Nt., für
logramm.100 i

Banmwolle und Wolle.
Seipzig, 23. Febr. Kammzug-Terminhandel. La Vlata. Grundmuſter B., ver

per März 840 Mk., per April 3,40 Mk., ver Mai 3,35 Mk., ver Juni 3,321 Mk.,
7 Juli 3,32 Mk., ver Auguſt 3,50 Mk., per September 8,30 Mk., per Oktober
30 Mt., ver Rovember 3,20 Mk., per Dezember 3,80 Mk., Jannar 3,30 Mk., per

Februar 342 Mk. Umſatz 5,000 Ballen. Tendenz: Ruhig.
Srewen, 19. Febr. Baumwolle. Rudig. Upiano middling los Pig-
Liverpool, 19. Febr. (Schlußd) Baumwolle Umſaz 7000 Ballen, davon für

Spekulation und Export 500 Ballen,
Niddling amerikanſiche Lieferungen Stetig.

Per FebruarMärz 3 Werth, per JuliAnguſt 32 Verkäuferpreis.
März April 31 Werth, AuguſtSeptember 32 Käufervreis,7 AprilMai 312 Käuferpreis, Septemder Oktober 32 Verkäufervreis,

o Nai-Juni 329 Käuferpreis, a Oktober November 32. Werth,
JuniJuli 32 Werth, November Dezember 32 Werth.

Düngemittel. 4
e Hamburg, 19. Febr. (Chiliſalpeter.) Loeo 7,00 Nark,

Metalle.
Amſterdam, 21. Febr. Sancazinn 58
London, 21. Febr. Silber 26 Lſtrl., ChiliKupfer 49 Lſtrl., per 5 Monate

497 2ſtrl., Blei ſpan. 127 Lſtrl., engl. Lſtrl., Zinn 64 Lſtrl., gint 181 Lſtrl.,
Queckſilber I. 7 Lſtrl. 21, sh., II. 7 Lſtrl. 2 sh. W45 7 r 21. Febr. (Schlußbericht). Roheiſen. Mixed numbers warrants

8
[—[—„-„Se

Rio de Janeiro, 19. Febr. Wechſel auf London 621
Buenos-Ayros, 19. Febr. Goldagio 187,90,

Veranrzwortlig für die Redaktion Dr. Walther Gebonsleb fürden Inſeratentheil Gruſt Huebſch, deide in n. der Redettion
von r T *5 2 detreffenden Zuſchriften 42 nicht
perſön ſondern o „Ar edakti XZeitung in Dalle a. S. adreiſtren. aktion ver alles

Spviritus behpt. Februar 44,75,
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RaabdOedenburg

Natr Ludw. 68-69 gar. 4 300.00 Goursnotirungen e en e. edo. 1874. IIIIIIIIIIII 4 rder Berliner Börſe vom 21. Februar. Dedlens. Friedr. Fr. S

Er z d C n ihn e z TS e Vganzungs ourſe Saalbahn III 31
Deutſche Fonds und Staatspapiere e

g. e e 101 70m. No oldKurheſſ. P.Sch. à 40 Thlr. Buſchtiehraoer GoldObl. un 7Bad. Präm. Anleibe 1807 4 1152 bz. Dur Bodenbacher II. b

n e ren 4 i eaunſchw. 20 Thlr.-Looſe 290 do. SilberKöln.Mnd. Pr. 3 138,50 G 8 e
Deſſauer St. -Pr. -Anl. e 3i2 Durx Prager GoldObl.. 5Hamd. 50 Thir. Zerie tet 3383 Saltz KariLudwig 1850. 4 100,40
Abecker. e Na 1200 Ftal. Eiſenbahn Ool. v. St. gar. 3 50920 6Meininger 7 fl. Looſe 22, c d 09 bz. Go. Mittelmeerbahn ſtfr.. 00 hz.Oldenb. 40 Thlr. -Looſe 3 13140 v Kaſch.Oderberg GoldObl.

e ign de l.
ronprinz Rudolfsbahr. WAusländiſche Fonds. do. (Salztammerguh (108.00

LembergCzernowitzer
Oeſt.-Ung. Staatsbahn, alte 397,00 G

Freiburger 15 Fres Looſe e 7 26,20 bz. do. do. 1674...... 3 94,80 GJtal. Natb.Pfd. ſtfr. 95,90 6 do. do. 1885... 2 24,90 8Kopenhag. Stadt Anl. zu 99,70 6 do. do. Ergärzungen 3 95,80 E
Heſterr. PapierRente 41 102,20 do. do. Gold Obl.. I03,70do. Cred. 100, 58. 210,75 G Heſterr. Lokalbahn I5do. 1860er Looſe 4 148,00 G do. Nordweſtbahn gar 5 iifs G
do. 1864er Looſe 2 7 w. Wenn PilſenPrieſen e e 4 777a lche Präm.Anul. 1864 5 283,50 6 Südöſter. Bahn (Lomb.) 3 79,10

do. 1866 5 267,75 bz. B do. GoldObl. 5 101,25 bz.Spanſge Schuld h 4 77 Ungar. Nordoſtbahn III 5 7
Türkiſche Adminiſtr. 5 260 do. do. GoldObl,. 5 103,60do. ZollOblig. le do. Eiſenbahn SilberA.. 4 101,50do 400 Fr 113,30 bz. Gr. Ruſſ. Eiſenbah: Geſellſchaft 3

do. Tab. R.A. abg e r 10 v JvangorodDombrowo e 4 tDftafr. Zoll Obl. 5 108,70 z. KoslowWoron. 1889.. 102,00 63Kurs s Aſow iss9. h 4 7e KurskK IIIIIIIIIIIIIII 4 102,40 GDeutſche HypothekenPfandbriefe e 4 777
MoskoNfäſan r aMostoSmolenst. 5 100 40 GAnh.Deſſauer n r ttt RjäſanKoslow. I02,80 GDentſch. Gr.-Kr. Präm. Tr 121 „50 G Rjaſ dkMorczanfk. h 5 edo. II. Lbip t Dis SologoveD. o K.B. III. rz. 110 S 103.50 Ruſſ. Südweitbahn los 0 G

do. IV. rz. 110 zu 103,50 V Transkaukaſiſche.
do. V. r. 100 31 98,75 G War ch Wiener er. Ido. VI. rz. 100 4 10108 6 do. Ser. 19t 80 GSe dic Gr dch. l. 4 10025 do. Ier 1103,80 G10220 bz. e eDartſch. Hyp. B. Pf ab. n 5 100,20 ZarskojeSelo 5 l03 25 G

Hamb. Hvv. rzb. à 100. 49990 G Anatoliſche e 5 95,50 bz. G
do. unkündb. bis 1900. 4 (100,80 G Portug. EtſenbahnObl. 1886. b61, 0 v. G

Hamb. Hyp. BankPfd. unk. b. 1905 31 99,75 bz do. 1889 36,90 bz.Meininger Hyp. Pfdb. 498,00 G Schweizer Centralbahn 15880.
do. H. unkündb. bis 1900, 4 (101,00 B J e udo. Präm.Pfdb. 4 135,90 b do. 1856Nordd. Gr.-Cred. Pfdb. a 10000 do. Nordoſtbahn.

Pomm. Hvp.-B. III IV neue rz. 100 4 s net Obl. A. 5do. V. VI. bis 1900 untündb.. 4 i 177Pr. B E. Pfd. I. II. r. 110... 5 112,75 G gilhermeJuxemderg“ e e e
do. ill., V., VI. rz. 100 5 10800 G Manjtoba 106,00 Gdo. Vil. VII. ix. rz. 160. 4 100c0 c NortbernPac. I. dis i.
do. I. r. 100 32 98,75 G do. II. dis 1933 Sdo. XIII. r. 100.. 4 101,10 do. III. r. 1837do. XIV. r. 100.. 4 103,25 G Oreg. Rallw. u. N., 1925 60 bz. Gr. Centrb. Pfd. 31 9860 St. Louis u. S. Fr., rz. i83i 6 116,8) bz.r do. 1900 4 101 0 do. do. z. 1881. 102,90 bz. G

do. III III 3 98,20 6 .Gr La Komm. S V 98,50
Hvp.A.-B. VII-XII. 4 100,0 bz. jſ W „Rrigritäts-ftie e her. o EiſenbahnStamm-PrioritätsAktien.

Pr. Hyp. A.V. bis 1900. o iPr. Hyp. V. A.G. Certif. Arab.Canad. ower Hyp. r 1680.. 4 110000 BreslauWarſchan e 94, 75 z. G
Drer e 3u 99,50 G DortmundEnſchede. 81 181,80 bz.en Boden CreditBane 4 Mariendurg-Mlawkaw 12089

do. do. do. rz. à 1190 i Oſtpreußiſche Südbahn 5 (1I18,30
do. do. do. rz. à 100 4 1100,7566 Saalbahn
do. do. do. unk. bis 1903 4 I163,10 G

r KiſenbahnStamm-Aktien
Ci enba rioritäts- bli 10 Valtiſche (gar.) eſ v d zat nen. HalberſtadtBlaukendurg Be 7* r 277

ura-Sim I. kw. Weſ. Ah vBerg. Mark. III. A. z e er mdo. III. C. 50 CrefeldUerdinger 7 163,00Braunſchweie g iſche h 4: I 108, 10 G EutinLiübeck e 2 59 90 bz.JübeckBüchen gar. es e e 4 7 Fraukfurt Güterbahn r 51 104, 10bz. G
Magdeburg Wittenberg 3 l 6860

ReichenbergPardubitz 42 T 77 Bau Ausführung h 2433237 2Ungar.Galiz. (gar.). S Berl. Charlottenburg 650 (Bank.) dizko uto. (Privat.)Jtal. c Aen e. 62 33 z van de u 3 Berlin 3 Berlin 2
ttelmeer h age konv. 2 sm e z 3). London v van Frankfurt a. M.BankAktien. n e is s 10 b. vurg u. Warſchau SambirgBugtke, Neralinduſtrie 145.00 z. Sien 4. alten Vläte 5. Paris 2. London 2.

Anglo Deutſche Bank Sdarlott en re Waſferwert. 92533 e p. Petersburg StBank der Berliner Kaſſenw. G 28.79 bz. Chem. Fabrik Schering. 11 206 80 m 5. Liſſabon 4

377 r und Prod. e t 0 a i t 4mer antverein N. 7Berg e hwä.... W zu I t 340,10 G Um t e ch n t n gs6 ourſ e
raunſ er Bank. 6 oßmann konv. dCob.-Goth. Fredit6 ellſch. 3 97,506 GummiFabrik Fonrobert 68Dangiger Privatbank. dis 7*/41 4100 z. do. oigt Winde 6 123,256 1 öſterr. 1,70 Mt. 1 Fl. holländ. 1,70 Der

Deutſche Grundſchuld. 7 es 20 do. Doldi S Schlüter 2 I Dollar m 4 Mi 25 Jg. I Rudel 320 MeMeer 1335 r Gummi LIIIIIIIIII 3 427 50 G 1 Fres. 0,80 Mk. 1 Lſtr. 20 Mk.
ener redit. aiſer I IIBEEIIIIIIIIIIII 77e neypot Bank 59, mmn Geſellſchaft.ubueger Lom u. Digtvant. ſt 25 Rent, Wagendau re Gold, Silber und Papiergeld.

t 135 i en. o r e Cours in Mark.be ker mmerz h /3 pelner re h Fees I c PferdebahnG. ſellſchaften: s 170 9 3277 IIIIIIIIIIIIIIIIIII Per t 7Norddeutſche rundCredit. 2 3 z. Braunſchweiger aten. er t. 7Oeſterreichiſche Länderbank 7 7 See 92,30450 Jmperials per St. TSpar u. Leiobank, 10 174,00 B Stettiner z 158 25 bz. G Napoleonsd 'or pr St. 16,23Preutziſche Jmmod. R. v. St. 57 16 6 S hie St. p. v r 9 u h 733
do. hhaus konv. h o 2 KölnRottw ulv o nung e ankno en. e ver fRhein.-Weſtf. Bank II 6 128,90 G Wilhbelmshütte e III 2 61. 25 38 ranz. Banknoten per 100 Fres. 80,95

Weſtfäliſche Bank 0 125,60 G Zuckerfabrik Frauftadt: 5 202,90 z. G ſterr. Banknoten per 100 Fl. 170,10 b.

Wiener Bankverein T do. Silbereoup. (Berlin 170,90Wiener Unionsank. IIIIIIIIIIIII g. Ruſſiſche Banknoten III per 00 Rv. 216,45 bz.
e

Obligationen induſtrieller Geſellſchaften. t w.Leipziger Börſe vom 21. Februar.
Allgem. Elektr. Geſellſchaft 102,60 GBochumer Gußſtahl. IIIIIIIII 10039 Zf. Mk. DörſtewitzRattm. III 3 81,00 Be eGr. Berliner Pferdebahn I. U. II. 41 77 do. IIIIIIIIIIIII 3 1000 96,09 B Geraer Jutesp. n. e III 22 254r Packetfahrt. h 22 do. h 3 500 96,10 G Jene (Schw. a Sohn) h u 338
Henckel bligarionen 292222 J Thlr alleſche Str. B. 5Hibernia 4 t 102,90 B Staatsank. 1855 39 100 96,30 G Kette Elbſ. 2G. Akt. 1 75,00 BSaurasütte 2 27,40 B do. 67 tkv. 3 500 10120 bz. Körbisd. Zuckerfo. 2 117,00

r r z r Landrentenbr. 3:/31 500 99,00 G Leizziger r r eaphtaOsligationen Mk. o, Elektr. Werke 5Berlin pitrbaſ:::: 111 an Gew, 500 re J elektr. 4 152,00 Grig e ſendahnbedarf 24, do. 79. 5 o. BDierdbr. Reudn., v. Riebedo. Eiſen Induſtrie 4 1101,69 G do, Em. 1875... 4 101,75 G Co. 10 266,50 GPaſſageAktienBauverein 64,40 z Leipz. Stadtobl. 1884. 4 10090 G do. gari nierel.. ahenen Mit S. z 1876. Zu We 8 5 m Malzf. Schkeud.. Wehhal iſenwert. tb. Lando ansfelder Ku e e 22 55p. Thiele Winter do. do. zu 5000 102,50 G Sag Kamingernjs. (Solbrig).. 7 u 87,506. S
Zoologiſcher Garten 4 102,00 G do. Maſch.-Fabr. (Hartmann).. s 190,50 bz.ſag do. Wesſtudi-Fabr. (Schönherr). r

g. n ß 2 ür. Gasgeſ. L 12Sergwerks und HüttenAktien. CiſenbahnStammAktien. e
S. Thür. Br. V. St. 7 138,90 Gleb IIIIIIIIIIIIIIIIII 7 149,80 b .G AußigTepl. 500 fl. 15 327,00 G do. St. Prior BI 7 138,00 Gt Waipvert 80 Böhm. Nordbahn. S 174,25 G Zeirer Par. u. S.A. 6 118,90 iBerzelius e 222222e22 e e 6 12200 bz Buicg Pierad. Lit. A... BBBDBDDD 13 301,00 6 do. do. Oblig e e e 12 G

Braunſchweiger Eubicnverie. 7 134,75 bz. do. B. 12 288,00 B Zuckerfabr. Glauzig. 8 1ts, Gdo. St.Pr. s 12267 v. 6 Gal g. Ludw.-B. 10 107,40 v Zuckerraff. Halle. h 127,00 9
Conſolidat. Bergw.G. III 15 26 2,25 bz. GrazKöflach Boe s 148,50 B
Conſol. W e 5 m 9 Marienburg Petlawka h 3 85,00 G
Tonſol. Redenh. St. Pr. bz.Duxer Kohlen kon. o 1-6,50 G z zudit z „RyigritäGeiſentircener Eußſtahl 4 i68.10 G CiſenbahnSt.-P.-Aktien. Ansländiſche Ciſenbahu-Prioritätz
Georg NarienSt. R. zu Be G

do. St. r. 13 B SHagener Gußſtahl y e u i125,10 bz. Dur o venbag Lit. A. Obligationen.
Harzer Eiſenwerke kono. a 5 o 10 Markenourz M c v Sdo. do. St. Pr. 5 bz T 77Jnowrazlaw, SteinſalzB. e 3 6170 bz t 9Kattowihet 8 178 80 z. dit- AuſſigTeplitern en 50 s Bank- und Kredit-Aktien. e tor,75 B
0 2 h 222,5 e e 1König Wilhelm St. Pr. 17 273,25 G Allg D. Kr.-A. Lpz. 11 209,75 G siſted wer Air). 101,7

Seorohdegrude Ebert e cent zMansfelder Kure feo 1012 G Gothaer Privatb. III 6 132 00 S 2 e veg 77 wer
Sdein. Antdr.Kohlen Lerngiger Bant. 135 Dur Boden hRhein Naſſauiſche Bahn 133 59 bz. Sächſ. Ba IIIIIIIIIIIIIIIIIIII 58 128,6 4 Em i. 5 109 00 GRyeiniſche Stahl Lit. C. 11 205 59 G Zwickauer 6 116,00 B de do. 5 wen

GrazKöflacher es eee2e 2 87,75 GInduſtrie Aktien Jud.-Aktien, Pr. u. StammPri e ea l 4 ihr. KaſchauOderberg. e 99,60 GPragDix Gold u erIIIIIIIIIIIIIIIIIIII 7 164,40 III 5 e ne e 10 77 z Cbemn. Werkz.M.Fab. (Zimmerm.) 17400 b G zeuge IBE=IIIIIIIIII 5 r
San Lagerhof 4 9900 G Cröllw. Vapierfabr. .(1897) 24 295,00 28

Br. 69.,00 G 42 do. Schuldverſchr. wendo. St. Pr

i

zum Sammeln der einzelnen Beilagen und zwar für:

IIIustriertes Onterhaltungsblatt. Hallescher Courier. Landwirthschaftliche Mittheilungen.
Unsere Expedition liefert diese Mappen für Halle a. S, umd Güebichenstein frei in's Haus zum Preise von k. 1.40 pro Stück

(unter den 3 NMappen die Auswahl), Mk. 2.60 für 2 Stüek (unter den 3 Nappen die Auswahbl), Mk. 3.80 für alle 3 NMappen;

nach auswärts Mk. 1.40 pro Stück (nach Wahl), excl. Porto 25 oder 50 Pfe., Mk. 2.60 für 2 Stück (nach Wahl) excl. Porto 25 oder
50 Pfs., Mk. 4. für alle 3 Mappen franco durch ganz Deuntschlamdl.

m k

Verlag der „Hallieschen Zeitung
Lanmdeszeitung für adüe Provinz Sachsem,

Halle a. S., Leipzigerstrasse 87.
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Fernsprecher

owplenlt Spritekuenon und Pfannkuehen

mit diverser Füllung, rein- und woblschmeckeond

Sohannes Da vüach, Geiststrasse I.
127.

E vangeliſcher Kirchban-Verein,
Die Jahresverſammlung des Vereins wird Donnerstag, den 24. Februar,

Rathskeller (Eingang Märkerſtraße) ſtattfinden.
rechn rung werden die wichtigſten Vorgänge aus dem Vereinsjahr und die demnächſt

Außer der Jahres
zu thuei den Schritte des Vereins zur Beſprechung kommen.

laden unſere Freunde und Mitglieder hierzu angelegentlich ein.Der Vorſtand des Evangeliſchen Kirchbauvereins.
w. Förster. D. Beyschlag. Saran. Keferstein.

Schultze. Ziervogel.

e àRotation und Jerag von ito Thiele. Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87.

1,390,000 Mark
Jnſtituts- und Stiftsfonds à

auf Acker, auch in kleineren Poſten,
Silber Anträge berg

Ha erſtadt,

Lebende Feldtauben
kaufen zu höchſten Preiſen

Krabs &ICelIer, Halle g. 6.

Bekanntmachung.
Unter dem RindviehBeſtande des Oekonomen Vernhard Erbus

ſtraße 52a, iſt die Maul und Klauenſeuche ausgebrochen und iſt daher
Gehöft unter Sperre geſtellt.

Halle a. S., den 19. Februar 1898.

Glauchaer
das gedachte

Die PolizeiVerwaltung.

geben werden.

Ausſchreibung.
Die Ausführung von Maurerarbeiten auf unſerer Pumpſigtion in Beeſen a. E.,

ſowie die Lieferung von Kalk und Sand ſoll im Wege der Wettbewerbung ver
Angebote ſind bis
Montag, den 28. ds. Mts., Vormittags 10 Uhr

auf unſerem Bureau, Unterplan Nr. 12, einzureichen.
Die Bedingungen und Zeichnungen liegen im Baubureau zu Beeſen aus, wo

ſelbſt auch die Verdingungsanſchläge entnommen werden können.
Halle a. S., den 21. Februar 1898.

Die h der Sas und d
Erster Special- usschank der

s Stöpsellosem Gose 0
vom Rittergut Döllnitz

im Weissen Ross“,
(1672

Geiststrasse No. 5.
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Das Wrack des Grosvenor.
49) Roman von Clark Ruſſell.

Als ich auf Deck kam, traf mein erſter Blick den ruſſiſchen

Dreimaſter, der ſich jetzt nur noch als ein weißer, glänzender
Fleck am ſüdlichen Horizont abhob. Jch wandte meine Augen
ſchnell ab, um nicht wieder in ſchlimme Gedanken zu verfallen
und ſah den Steward, der ſich von ſeiner Ohnmacht erholt
hatte, am Oberlicht ſitzen und mit blödſinnigem Lachen ſeine
Finger zählen. Von ihm aus glitt mein Blick nach dem Rade,
an welchem ich zu meinem Erſtaunen Miß Robertſon bemerkte,
Corniſh aber lag lang ausgeſtreckt auf dem Deck, eine Flagge
als Kiſſen unter ſeinem Kopfe.

Jch fragte Miß Robertſon, was mit Corniſh los wäre.
„Er taumelte plötzlich,“ antwortete ſie, „und war ganz

vleich. Jch ſagte ihm, er ſolle ſich hinlegen und holte ihm eine
Flagge unter den Kopf. Dann nahm ich das Rad und rief
nach Jhnen, Sie hörten aber nicht, und da ich nicht fort konnte,
mußte ich warten, bis Sie von ſelbſt kämen. Sie werden gut
thun, etwas Brandy für ihn zu holen.“

Jch folgte dieſer Anweiſung ſofort. Als ich zurückkam,
kniete ich an der Seite des armen Menſchen nieder, um ihn
zu ſtärken, erſchrak aber heftig, als ich ſah, daß er die Augen
verdrehte, ſeine Hände geballt waren, und er die Zähne feſt
zuſammengebiſſen hatte. Ein ſtarkes Zittern überflog ſeinen
Körper und obgleich ich ihn mehrmals bei ſeinem Namen rief,
erhielt ich keine Antwort. Dies ängſtigte mich ſo, daß ich For
ward rief.

Als er Corniſh ſah, entfuhr ihm ein lauter Schreckensruf.
„Gott weiß, was dem armen Kerle fehlt,“ rief ich „heben

Sie ihm den Kopf in die Höhe, damit ich ihm etwas Brandy
einflöſen kann.“

Forward hob ihn an den Schultern, der Kopf fiel aber
zurück, wie der eines Todten. Jch zog mein Meſſer aus der
Taſche, brach ihm mit der Klinge die Zähne auf und goß
ihm ein wenig Branntwein in den Mund er ſprudelte dieſen
jedoch ſogleich wieder heraus, was ich für ein ſchlimmes
Zeichen hielt.

„Sein Herz iſt gebrochen, das iſt es,“ ſagte Forward
mit zitternder Stimme. „Jim, was iſt Dir, mein Maat? Du
wirſt Dich doch nicht durch den Anblick dieſes niederträchtigen,
ruſſiſchen Mörders haben tödten laſſen? Komm, komm, wach
wieder auf, Gott weiß, wir haben Alle einen ſchweren Kampf
gekämpft, aber noch ſind wir nicht geſchlagen, mein Junge.
Bloß noch ein Weilchen müſſen wir ausharren, dann wird
Alles wieder gut werden. Laß Dir nicht von einem ſchlimmen
Wind den Athem rauben. Jeder Seemann macht ſeine böſen
Erfahrungen. Verſuch doch den Brandy zu ſchlucken, komm,
ermanne Dich, Jim! Mein Gott, Mr. Royle, er ſtirbt

Corniſh warf in dieſem Moment ſeine Arme in die Höhe
und ſtreckte ſeinen Körper. Die Bewegung war ſo plötzlich
und ſo heftig, daß ich, von derſelben getroffen, zurücktaumelte
und den Brandy vergoß. Die Pupillen in ſeinen Augen fielen Wiſſen Sie, ich kann nämlich mit den Leuten nicht ſprechen, es

nach unten und verloren ihren Glanz, ein heiſeres Flüſtern
drang noch von ſeinen Lippen, dann lag er ſtill und todt, mit
dem Kopf auf den Knieen des Hochbootsmanns.

Jch ſah nach Miß Robertſon. Beide Hände in den Spaken
des Rades, ſtand ſie da, die Lippen feſt zuſammengepreßt, den
Blick auf den Todten gerichtet. Nicht eine Muskel zuckte in dem
Geſicht des heroiſchen Mädchens, nicht die leiſeſte Bewegung
verrieth ihre Aufregung.Forward that einen tiefen Athemzug und ließ den Kopf von

Todten leiſe auf die Flagge nieder.
„Aus Rückſicht für Miß Robertſon, wollen wir ihn nach

vorn tragen,“ flüſterte ich.
Er willigte ſchweigend ein wir nahmen die Leiche und

trugen ſie nach der Vorderluke

„Es wird nicht nöthig ſein, ihn zu begraben,“ ſagte ich.
„Nicht nöthig und nicht Zeit, Sir. Jch vertraue Gott,

daß er dem armen Matroſen gnädig ſein wird, wenn er ihn
auferweckt. Er wurde von den Andern verleitet, ſein Herz war
nicht ſchlecht.“

Jch holte eine Wolldecke aus dem Vorderkaſtell und deckte
die Leiche damit zu; dann gingen wir langſam und ſchweigend
nach dem Hinterdeck zurück.

Der Tod dieſes Mannes ging mir ſehr nahe. Er hatte
faſt übermenſchlich gearbeitet, jeder Gefahr muthig die Stirn
geboten und auf ſeine Weiſe das Böſe geſühnt, an dem er
theilgenommen ſeine treue Genoſſenſchaft, bei allen unſern
Leiden, hatte ihn uns theuer gemacht. Jhn gerade jetzt zu
verlieren, war bitter ſchwer.

Ehe wir uns zu Miß Robertſon begaben, blieben wir
einen Augenblick bei dem Steward ſtehen. Er bot ein trauriges
Bild vollendeten Blödſinns wenn wir nicht durch den Tod
von Corniſh ganz benommen geweſen wären, hätte uns ſein
Anblick tief ergreifen müſſen. Jn unſerer gegenwärtigen Ge-
müthsverfaſſung hatten wir aber, wie ich geſtehen muß, kein
rechtes Mitgefühl für ſeinen Zuſtand, im Gegentheil, er erſchien
uns ganz glücklich, denn lächelnd ſaß er auf der Dielung des
Decks und vergnügte ſich daran, mit dem Zeigefinger Kreiſe
und andere Figuren zu ziehen. Als wir zu ihm traten, blickte
er uns ſcheu an und auf meine Frage: „Wie geht Dir's, alter
Burſche,“ ſah er wie ſinnend einen Augenblick ſtarr ins Blaue,
ſtand dann auf, erfaßte meinen Arm, zog mich ein paar
Schritte von dem Hochbootsmann fort und flüſterte mir ganz
heimlich ins Ohr „Eben iſt ein Schiff vorbeigekommen, Sir,
haben Sie es geſehen

„Natürlich, was iſt damit
Er blickte ſich wieder um, als wenn er ſich vergewiſſern

wollte, daß er auch nicht gehört würde und fuhr dann ganz
leiſe ziſchelnd fort: „Jch will Jhnen etwas anvertrauen, Sir,
Sie dürfen es aber nicht verrathen. Sehen Sie, ich konnte
es auf dem „Grosvenor“ nicht mehr aushalten, der alte Kaſten
war voll Waſſer, jeden Augenblick konnte er ſinken. Die ewige
Angſt zu ertrinken, brachte mich beinah um. Jch bin deshalb
entflohen und an Bord dieſes Schiffes gegangen. Aber ſtill
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ſind Ausländer. Ruſſen, Sir, beim lebendigen Hahn! Bei dem
ſchwör' ich nämlich immer, denn er kräht jeden Morgen in
meinem Garten.“

Nach dieſen Worten trat er einen Schritt zurück, machte
mir ein vertrauliches Zeichen und legte den Finger auf den
Mund„Aha,“ ſagte ich, „ich verſtehe ſeh' Dich nur wieder hin

und zeichne weiter, dann werden die Leute denken, Du wäreſt
in Studien vertieft und werden Dich nicht weiter ſtören.“

„Richtig, mein Lord. Euer Lordſchaft gehorſamer Diener,“
erwiderte der arme Menſch, machte mir eine tiefe Verbeugung
und nahm mit wichtiger und würdevoller Miene ſeinen früheren
Platz wieder ein.

„Was hat er geſagt fragte Forward.
„Ach, der arme Kerl iſt vollſtändig verrückt, er ſpricht

lauter ungereimtes Zeug, er denkt, er iſt an Bord des
Rußen.“

„Mag er in dem Gedanken glücklich ſein, er wird
wenigſtens dann nicht wieder verſuchen, hinter ihm drein-
zuſchwimmen.“

Wir gingen nunmehr zu Miß Robertſon, und da der
Wind inzwiſchen ſo ſchwach geworden war und die See ſich ſo
beruhigt hatte, daß ein fortwährendes Halten des Rades un
nöthig war, ſo befeſtigte ich dasſelbe und führte das junge
Mädchen zum Oberlicht. Jch bat ſie, hier Platz zu nehmen,
und forderte Forward auf, uns einen Jmbiß und etwas Wein
zu holen.

„Das wird wohl unſere letzte Mahlzeit an Bord des
„Grosvenor“ ſein,“ ſagte ich nnd ſetzte ihr dann auseinander,
daß nachdem wir Corniſh verloren und der Steward
um ſeinen Verſtand gekommen ſei, unſere Kräfte nicht
mehr ausreichten, das Wrack zu halten. Wir hätten
nunmehr keine andere Wahl, als unſere Rettung im Boot zu
verſuchen.

„Alſo, jetzt iſt es ſoweit,“ ſagte ſie langſam und mit einem
ſtarren Blick nach dem Boot.

„Sie werden ſich doch nicht fürchten
„Mein feſtes Vertrauen auf Gottes Schutz und Hilfe wird

mich ſtärken, aber,“ rief ſie, mit einem tiefen Athemzug und
ihre Hände zuſammenſchlagend, „es wird ſchaurig einſam ſein,
auf dem großen Meer, in ſolch einem kleinen Boot. Wie ver
laſſen wird man ſich fühlen

„Warum verlaſſener in dem Boot, als auf dieſem ſinken-
den Schiff? Gottes Auge ſieht uns doch überall, ſeine ſtarke
Hand wird uns halten wo es auch ſei. Sehen Sie den
ſchönen, reinen, blauen Himmel, er ſoll uns ein Pfand ſeiner
Gnade ſein. Betrachten Sie die See jetzt und denken Sie
daran, wie ſie noch dieſen Morgen tobte. Jn einigen Stunden
wird ſie ganz ruhig ſein. Glauben Sie mir, wenn ich Jhnen
ſage, daß wir tauſendmal ſicherer in dem Boot ſein werden,
als in dieſem lecken Wrack. Jetzt, während ich ſpreche, dringt
das Waſſer in den Kielraum; jede Minute ſteigt es höher
und zieht das Schiff tiefer und tiefer, bis es unter der Ober
fläche verſchwindet. Jm Boot haben wir vielleicht viele Tage
hintereinander dieſes ſchöne Wetter, und es wird dann nicht
ſchwierig ſein, die Bermudainſeln zu erreichen. Verfehlen
können wir ſie nicht, wenn wir weſtlich fahren, ſelbſt wenn mir
die Mittel fehlen ſollten, unſere Lage genau zu beſtimmen.
Andererſeits wird auch für uns die Ausſicht, von einem vorbei
fahrenden Schiff aufgenommen zu werden, viel größer ſein, als
ſie es bisher war. Kein Schiff und wäre es von einem Bar-
baren befehligt, würde ſich weigern, die Jnſaſſen eines Bootes
aufzunehmen, während wir hier auf dem Schiff noch ſoeben
die traurige Erfahrung gemacht haben, daß es Seeleute giebt,

welche die Nothſignale ihrer Nebenmenſchen ſehen, aber kalt
herzig vorbeifahren.“

„Jch. zweifle nicht, daß Sie Recht haben,“ erwiderte ſie,
mit trübem Lächeln. „Glauben Sie mir, ich denke an mein
eigenes Leben nicht mehr, als an das meiner Gefährten. Der
Tod erſcheint mir nicht ſo ſchrecklich, als daß ich ihm nicht
mit Ruhe entgegenſehen könnte. Wirklich, Mr. Royle, ich
möchte lieber gleich ſterben, als noch einige kurze Jahre unter
Umſtänden leben, die ſchlimmer ſind, als der Tod. Wenn ich
mir den Steward anſehe, ſo denke ich, der Tod wäre für ihn
eine Wohlthat geweſen.“

„Das iſt auch meine Anſicht,“ erwiderte ich lebhaft „auch
ſteht es ſchon lange bei mir feſt, daß, wenn ich Sie nicht zu
retten vermag, ich mit Jhnen ſterben werde.“

„Ja, ich weiß das,“ antwortete ſie mit leiſer, ſtockender
Stimme und niedergeſchlagenen Augen. „Sie, der Sie mein
Leben ſchon einmal haben dem Tode entriſſen, haben mich
bis hierher geſchützt, gehegt und gepflegt, Sie werden auch
ferner, wenn es gilt, Jhr Leben für das meinige einſetzen.
Meine Dankbarkeit hierfür kennt Gott allein. Mir fehlen die
Worte, ſie Jhnen auszudrücken.“

Förmlich berauſcht von dieſer Sprache und kaum wiſſend,
was ich that, beugte ich mich zu ihr nieder und flüſterte wie
athemlos: „Geliebte, würden Sie mir das Leben ſchenken,
welches ich gerettet habe

„Gern,“ erwiderte ſie mit feſter Stimme und reichte mir
die Hand.

„Schenken Sie es mir nur aus edelmüthiger Dankbarkeit,
oder aus einem anderen Gefühl, welches Sie nicht daran denken
läßt, daß ich arm bin und meine Stellung im Leben eine ſehr
beſcheidene iſt

„Jch ſchenke es Jhnen, weil ich Sie liebe und weil ich
weiß, daß Sie mich wieder lieben,“ antwortete ſie in all ihrer
Unſchuld und Lieblichkeit.

Einen Augenblick, aber nur einen einzigen, war ich vor
Glück wie betäubt, dann aber ſchloß ich ſie in meine Arme,
bedeckte ihren Mund mit Küſſen und rief „Mädchen, Kind,
Liebling! Kann es denn ſein Jſt es wirklich war Sag's

nicht faſſen und begreifen.“
Da nahm ſie meine Hand, führte ſie. an ihre Lippen und

ſagte, zärtlich zu mir aufſehend: „Ach Du lieber, dummer
Menſch, haſt Du das noch nicht bemerkt

Jch wollte ſie wieder küſſen, hörte aber Forward kommen
und war deshalb vernünftig. Er ſchritt langſam auf uns zu
und ſetzte ſchweigend das Theebrett, auf welchem er nach echt
ſeemänniſcher Verſchwendung, Eſſen für wenigſtens ein Dutzend
Perſonen angehäuft hatte, vor uns nieder. Dann ſah er uns
vergnügt ſchmunzelnd eine kleine Weile an und ſprach
„Sir, um Vergebung, aber ich denke, Sie haben ſich aus
gefunden

„Allerdings, das habe ich, alter, treuer Freund
geben Sie mir ihre Hand, Sie können mir gratuliren,“
entgegnete ich.

Er nahm meine Rechte zwiſchen ſeine beiden Hände, wie
in einen Schraubſtock, blickte mir einen Augenblick wortlos
ins Geſicht und hob dann an: „Jch bin nur ein ſchlichter
Mann, was ich ſage, kommt aber aus dem Herzen, und ich
ſage: Gott ſegne Sie Beide. Nie hat ein Seemann ein größeres
Glück gehabt, nie habe ich eine größere Freude empfunden
als in dieſem Augenblick. Solche Dinge kommen durch Gottes
Fügung zu Stande; in den Zeiten der Noth und der Trübſal
ſprüht die Liebe am lauteſten und durchbricht alle Schranken.“

(Fortſetzung folgt.)

z um

ſchnell noch einmal, daß Du mich liebſt, ich kann es ja gar
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Die Hafenpläte der dentſchoſtaſiatiſchen

ReichspoſtdampferLinie.
Nach einem Vortrage des Herrn. Dr. med. Oebbecke

itterfel d.
Die Eingeborenen Kolombos wohnen in einem be-

ſonderen Stadtviertel, die Europäer in einem parkähnlichen
durch Palmen und Zimmtgärten geſchmückten Stadttheile.
Jndiſche Händler mit ſchönen Arbeiten von indiſchem Silber
(namentlich Filigranarbeiten) bieten maſſenhaft ihre Waaren
an. Berühmt iſt Ceylon auch durch ſeine Perlenfiſcherei.
Man bekommt auf dem Schiff Perlen zu tauſend Rupien
(à 0,80 Mark) angeboten; die Händler laſſen ſich aber bis
auf 20 Rupien herabhandeln. Ferner werden ſchöne Gegen-
ſtände aus Elfenbein und Ebenbolz angeboten. Bei Ankunft
des Schiffs kommen die Eingeborenen einzeln auf kleinen,
abgeflachten Baumſtämmen herangerudert.
Silberſtück vom Schiff herunter, ſie tauchen danach und balgen
ſich unter dem Waſſer darum, wobei man das lebhafte Spiel
der nach oben gerichteten Beine mit ihren weißen Sohlen vom
Schiff aus verfolgen kann. Sie ſind ſo gewandte Schwimmer,
daß ſie den ſie den maſſenhaft ſie umgebenden Haifiſchen kaum
Beachtung ſchenken. Manchmal thun ſie ſich ſogar zuſammen,
um einen Hai durch Fußtritte zu vertreiben. Es war ein un
heimliches Bild, wenn wir Abends mit dem Kahn zum Dampfer
zurückfuhren und beim Meerleuchten rings um unſeren niedrigen
Kahn die Rückenfloſſen der Haie das leuchtende Waſſer maſſen
haft durchſchneiden ſahen.

Von Kolombo fuhren wir weiter nach Singapore oder
Tigerſtadt, an der Malakkaſtraße gelegen. Auf dieſer

wir eine ganze Menagerie von Schlachtthieren an Bord.
inghaleſiſche Rinder, merkwürdige Schafſorten, ſeltſames Ge-

flügel, eine riefige Seeſchildkröte 2ec. Beim Schlachten wohnte
gewöhnlich die ganze Kajütengeſellſchaft dem Schauſpiele bei undvereinigte ſich nachher zu einem Schlachtefeſt. Am Tage, bevor

wir nach Singapore kamen, feierten wir auch Weihnachtsabend
m Bord. Der Kapitän hatte deshalb ſchon einen Weihnachts
zaum von Bremen mitgenommen. Jeder gab von ſeinen
unterwegs eingekauften Sachen etwas paſſendes für den Weih-
nachtsbaum ab und die Vertheilung der Weihnachtsgeſchenke
unter dem Weihnachtsbaum geſchah dann durch Verlooſung.
Man erkennt auch in Singapore, wie England es verſteht, eine
Kolonie hochzubringen. England brachte die Jnſel im Jahre
1819 durch Kauf (24 000 Dollars) an ſich es erkannte die
wichtige Lage an der Straße von Malakka, zwiſchen Holländiſch
rig und Hinterindien, ſowie als ſüdöſtliche Ecke Aſiens.

ei Beſetzung der Jnſel durch England war dieſelbe nur von
zwanzig malayiſchen Fiſcherfamilien bewohnt jetzt zählt die
Stadt Singapore 120 000 Einwohner. Im egenſatz zu
Holländiſch-Jndien, welches den internationalen Handelsverkehr
d en abſtieß, wußte Singapore, in dem es von England

als rhandel vollſtändig an ſich zu ziehen. Von Singapore gehen
regelmäßige Dampferlinien aus nach Siam, den SundaJnſeln,
China und Japan. Die Urbevölkerung der Jnſel Singapore
waren Malayen. Die Malayen ſind die Raſſe, welche dieJnſeln des Inbiſchen Ozeans bevölkert. Jhre Religion iſt bei

den vorgeſchrittenen Stämmen die mohamedaniſche, bei den
weniger vorgeſchrittenen ein Naturkultus. Sie wohnen wegenb du und Raubthiere in Pfahlbauten. Für Dauerarbeit

n e nicht 8 gebrauchen. Jhr ganzes Streben geht darauf,
ein kleines Grundſtück zu befitzen, um ihren Reisbedarf zu
decken. Das an ftige ſie zwei Monate, die übrigen zehn
Monate faullenzen ſie. So kam 7r hier eine mächtige

ie chineſiſchen Kulis
den größten Theil bilden. Die Chineſen kommen alljährlich
mit Beginn des Nordoſt-Monſums in größerer Anzahl nach
Singapore. Sie werden von den Dampfern als ſogenannte
Deckpaſſagiere befördert, indem fie nur Deckplätze ohne Ver
pflegung erhalten. Die Verpflegung geſchieht durch einen
chineſiſchen Koch welcher zu dieſem Zweck, ähnlich einem
Marketender, die Reiſe auf eigene Koſten mitmacht und
chineſiſche Speiſen für ſeine Landsleute, insbeſondere Reis,
in einem großen Topf auf Deck kocht und dann verkauft.
Manchmal flog der Jnhalt eines ſolchen Reistopfes, nachdem
ſich ſchon viele hungrige Chineſenmäuler ſpitzten, bei unruhiger
See, über Bord, was ſehr traurige Geſichter zur Folge hatte.
Auch auf meiner Fahrt kamen circa 200 ſolcher Deckpaſſagiere

Man wirft ein

eihafen erklärt wurde, den internationalen Durchgangs

an Bord. Alle auswärtigen Chineſen kehren wieder nach
Hauſe zurück, um nach Glaubensvorſchrift auf chineſiſchem
Boden begraben zu werden. Stirbt ein Chineſe an Bord, ſo
ſammeln ſämmtliche Landsleute, ſelbſt wenn ihnen der Ver
ſtorbene völlig fremd war, die ziemlich hohen Koſten für die
Einbalſamirung der Leiche durch den Schiffsarzt, um ſo die Er
laubniß für den Weitertransport der Leiche bis zum Heimaths
boden durch den Kapitän zu erlangen. Ein Kapitän, welcher
dieſe Erlaubniß verweigerte, würde riskiren, daß die Chineſen
revoltirten oder ſich mit ſammt dem Schiff dem Untergang be
ſtimmten. Chineſenrevolten kommen übrigens häufig auf dem
Schiff vor. Das beſte Mittel iſt dann, ſie durch einen mächtigen
Waſſerſtrahl von Deck ins Zwiſchendeck zu treiben, da ſie
dort in dem dunkeln, niedrigen Raume weniger gut ſehen
können und dehalb bald beruhigen. Die Chineſen, t der
Rückreiſe im Beſitz von Erſparniſſen und während der Fahrt
um Müßiggang verurtheilt, geben ſich ſehr leicht ihren National
ſtern dem Spiel und dem Opiumrauchen hin. Man ſah

ganze e en von Silberdollars zwiſchen den Spielern liegen,
ſo da ancher das mühſame Verdienſt vieler Jahre auf
dieſer ſechstägigen Fahrt verſpielte. So ſtolz wie dieChineſen ſich Jonſt entſprechend ihrem Reichthum von einander

abſchließen, hier beim Spiel ſigt der reiche chineſiſche Sumatra
Kaufmann neben dem armen Kuli. Ein Chineſe, welcher beim
Spiel betrogen hatte, wäre beinahe durch ſeine
Landsleute über Bord geworfen worden, hätte ihn nicht
der Kapitän mit Gewalt befreit und im Hoſpital bis zur An
kunft am Lande abgeſondert. Die gewohnheitsmäßigen Opium-
raucher geben jämmerliche Geſtalten ab; graue Haufarbe,geſchwollene Adern, zitternde Bewegungen find die Hauptfolgen

dieſes Laſters.
Beim Rauchen bedienen ſich die Chineſen eines Saugrohrs

mit kugelförmigen Pfeifenkopf oben und unten hat dieſer
Pfeifenkopf eine kleine röhrenförmige Oeffnung; ſie verbrennen
auf der oberen Oeffnung mittels eines Fidibus ein kleines
Opiumkügelchen und ſaugen die Dämpfe langſam ein. Dieſe
Manipulationen werden ſo lange ehe bis ſie in den
ewünſchten phantaſiereichen Betäubungszuſtand kommen. Bei

Regen verkriechen ſich die Deckpaſſagiere, wo ſie Schutz finden,
insbeſondere im Ladungsſchacht. ch kletterte bei Regen ein
mal in einen ſolchen hinab und fand dort die Chineſen derart
durcheinander gewürfelt, daß man nicht wußte, wo die einzelnen
Gliedmaßen hingehörten ein ſchrecklicher Geruch ſtieg empor
und vertrieb mich ſchleunigſt. Als Arbeiter zeichnet ſich
der Chineſe aus durch Akklimatiſationsfähigkeit, zähen Fleiß,
Genügſamkeit und große Sparſamkeit. Manche ſchwingen ſich
um Großhändler empor, namentlich in Spirituoſen und

ium. Jhre wachſende und den Europäern gefährliche Be
deutung zeigt das Wort „Chineſenpeſt“. Die holländiſchen
Sundainſeln, die Weſtküſte der Vereinigten Staaten, die von
uns bisher erwähnten aſiatiſchen Hafenplätze ſind von ihnen
überfluthet. Von Auſtralien mußte man ſie durch die gewalt-
ſamſten Maßregeln fern halten. Da ſie immer wieder in die
Heimath zurückkehren, werden ſie nirgends feſt anſäſſig der
neue Erſatz lebt immer wieder mit der zu Hauſe gewohnten
Genügſamkeit und nach ſeiner heimiſchen Sitte weiter. Sie
ſind im Stande jede europäiſche Arbeiterklaſſe zu unterbieten
vei ihrem kaſernenartigen Zuſammenleben. Die Europäer auf
Singapore ſuchen ſich für ihre Wohnungen aus geſundheit
lichen Rückſichten meiſt Hügel aus. Reiche Europäer bebauen
die Spitze eines ſolchen Hügels mit einer Villa und ver
wenden den geſammten Reſt zur Anlage eines ung
tropiſchen Parks. Singapore beſitzt auch ein Fort. Jm
Hafen ſieht man auch chineſiſche Dſchunken, malayiſche Praus,
die eigenthümlich geformten Fahrzeuge der Bewohner der
SundaJnſeln. Große Kohlen und Proviantmagazine ſind
hier ſelbſtverſtändlich angelegt. Hier treffen die Telegraphen-
kabel von Vorderindien, Hinterindien, China, Japan, dem
indiſchen Archipel, dem öſtlichen Auſtralien zuſammen, über
die England event. ausſchließlich verfügen kann. Jn der
Umgegend der Stadt kommen noch immer Ueberfälle durch
Tiger, welche vom nahen Feſtlande herüberſchwimmen, vor.
Ein prachtvoller, botaniſcher Garten, mit beſonderen Teichen
für Victoria-regia, liegt dicht bei der Stadt. Viele Vogel
häuſer ſind dort angelegt. Es war intereſſant zu ſehen, wie
kleine Vögel die durch das Gitter Antkr iegen konnten,
ſich an den Mahlzeiten ihrer gefangenen Kollegen betheiligten
und dann wieder ins Freie flogen. Das Straßenleben in
Singapore zeigt vor Allem wieder die ſchon erwähnten
artigen Dſchinrikſhas. Das europäiſche Viertel iſt in ſeinem
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Ausſehen unſeren beſſeren Großſtadtvierteln durchaus ähnlich.
Auch die Kirchen geben unſern ſchönſten Kirchen wenig nach.
Fin prachtvolles Hotel mit großartigen Veranden und rieſigem
tropiſchen Garten mit Muſikpavillon, wo regelmäßige Konzerte
der engliſchen Militärmuſik ſtattfinden, iſt hier angelegt. An
der benachbarten Straße finden häufig elegante Korſos ſtatt.
Jntereſſant war ein Lokal, wo eine böhmiſche Damenkapelle
ſpielte. Man hatte hier das Recht wegen Mangels an euro
päiſchen Damen, ſich eine der Spielerinnen zum Tanze zu enga
giren. Da in der Kapelle auch einige Herren vertreten waren,
ſo konnte die Tanzmuſik ſtets weiter geführt werden. Böhmiſche
Damenkapellen gab es übrigens ſeit PortSaid in allen Hafen
plätzen.

(Fortſetzung folgt.)

Allerlei.
Sollen Neugeborene gebadet werden 2 Dieſe für unſere

Mütter ungemein wichtige Frage behandelt Dr. Th. Schrader,
Aſſiſtenzarzt an der Univerſitätsfrauenklinik zu Halle, in der
geſtrigen Nummer der Berliner Kliniſchen Wochenſchrift. Der An
ſtoß zu dieſer wiſſenſchaftlichen Erörterung war von dem bekannten
Berliner Kinderarzt Privatdozenten Dr. G. Neumann ausgegangen,
welcher in einem in der Hufelandſchen Geſellſchaft gehaltenen Vor
trage vor einem Uebermaß in der Säuglingsbehandlung gewarnt
hatte. So befürwortete er vor Allem beim geſunden Neugeborenen
von dem bisher allgemein üblichen täglichen Bad abzuſehen, weil
dasſelbe den Heilungsverlauf der phyſtologiſchen Nabelwunde weſent
lich im ungünſtigeren Sinne beeinfluſſe. In der Hallenſer Klinik
wurde nun, um dieſe Streitfrage auf Grund praktiſcher Verſuche zu
entſcheiden, von 150 neugeborenen Kindern abwechſelnd je eins ge
badet oder nur gewaſchen, ſoweit es die Reinlichkeit erforderte. Als
Reſultat ergab ſich, daß ein irgendwie nachtheiliger Einfluß des
Badewaſſers ſich nicht nachweiſen ließ. Es würde daher ſehr be
dauerlich ſein, wenn nunmehr auch ſchon den Neugeborenen und
Säuglingen, denen bisher ſelbſt in den ärmeren Volksſchichten ein
etwas regeres hygieniſches Intereſſe traditionell entgegengebracht
wird, dies auch noch verkürzt werden würde.

Der letzte Grenadier von Waterloo. Der letzte Ueberlebende
der „großen Armee“ iſt im Alter von 1052 Jahren in Jene
geſtorben. Es war dies Viktor Baillot, der mit jungen Jahren in
die Armee Napoleons eintrat, Fig und Niederlagen mitmachte und
zuletzt bei Waterloo in engliſche Gefangenſchaft gerieth. Nach ſeiner
Rückkehr aus England 1815 wurde er als hochgradig Schwindſüchtiger
einfach entlaſſen, was ihn bei ſeiner muſterhaften Lebensweiſe indeſſen
nicht hinderte, noch 83 Jahre zu leben. Seit Waterloo hat ihn
nichts oder faſt nichts erregt oder bewegt. Er erinnerte ſich überhaupt
nicht mehr oder nur unbeſtimmt der andern Ereigniſſe, welche ſeinem
Jahrhunderte den Stempel aufgedrückt haben. Während des größten
Theiles ſeiner Zurückgezogenheit arbeitete er täglich neben ſeinem
Schuhmacherhandwerk im Felde und führte auch 30 Jahre lang eine
keine Wirthſchaft. Bis zu ſeinem 90. Jahre hackte er alljährlich noch
ſein Stück Weinberg um, und im 96. Jahre ging er nach fünf Kilo-
meter in Holzſchuhen Tag für Tag ſpazieren. Seit letztem Sommer
indeſſen verließ er ſein Zimmer nicht mehr, und in dieſem Winter
erhob er ſich nur ſelten vom Bette. Ein Beiſpiel ungewöhnlicher
Rüſtigkeit gab dieſer „Schwindſüchtige“ bei der Feier ſeines hundert-
jährigen Geburtstages am 9. April 1893, bei welcher 35 bis 40
Gäſte, lauter Verwandte, darunter Enkel und Urenkel, zugegen waren.
In feſtlichem Zuge, an deſſen Spitze der Jubilar mit ſeiner
75jährigen Nichte einherſchritt, begab man ſich zu dem Bankettſaal,
deſſen 15 Stufen Vater Baillot allein emporſtieg. Er machte das Feſt
mit vielem Humor mit, aß von allen Gängen und eröffnete mit der
Nichte den Tanz. Nun hat er ſich zu ſeinem Kaiſer und den anderen
Grenadieren verſammelt.

Vom velgiſchen Königshofe. Die Königin von Belgien iſt,
im Gegenſatz zu ihrem Gemahl, eine große Muſikliebhaberin. Es
vergehr kein Tag, an dem ſie nicht wenigſtens eine kurze Stunde
ihrer geliebten Harfe widmet, die ſie künſtleriſch ſpielt. Der Abend
findet ſie häufig in ihrem halbdunkien Boudoir, wo ſie am Telephon
der Pariſer Oper lauſcht. Während des Sommers nehmen
längere Spaziergänge und Ausfahrten, bei denen ſie die vier
Ponies ſelber lenit, einen breiten Raum in ihrer Tageseintheilung
ein. Von nur zwei bis drei Hofdamen begleitet, weilt ſie mit
Vorliebe in Givet an der franzöſiſch-belgiſchen Grenze, in Spa oder
auch in Ciergnon, dem von dem Flüßchen La Leſſe umſchloſſenen
romantiſchen Fürſtenſitz in den belgiſchen Ardennen, nicht weit von
den berühmten Grotten von Han, wo auch Leopold II. gern ſich auf
hält, um der Jagd nachzugehen. Der König begiebt ſich außerdem
faſt alljährlich mit ſeiner Lieblingstochter Clementine, die den Jnte-
reſſen ihres Vaters beſondere Sympathieen entgegenbringt, auf weitere
Reiſen. Die Riviera, Algier, auch Spanien ſind ein beliebtes Ziel
des Königs, daneben die Nordſeeküſte, unter deren Badeorten Oſtende
ihn alljährlich zu ſeinen Gäſten zählt.

Die Afghanen halten ſich für Nachkommen der verlorenen
Stämme Jsraels. In der „Calcutta. Review“ wird darauf aufmerk
ſam gemacht, daß mancherlei die anſcheinend ſeltſame Tradition unter
ſtützt. Die gewöhnlichſten Namen der Afghanen ſind hebräiſch:
Vusuf (Joſeph), Nakub (Jakob) und Ishak (Jſaal). Die
modernen Afghanen nennen ſich noch heutigen Tages Kinder
Jsraels. Die jüdiſche Geſchichte widerſpricht der Tradition der
Afahanen nicht. Dieſe erzählt, daß die zehn verloren gegangenen
Stämme nach Medien und Meſopotamien auswanderten und ſie
anderthalb Jahre auf der Wanderung waren, bis ſie in ein Land
kamen, Azaroth geheißen. Wenn Ajzaroth wirklich Afghaniſtan
bedeutet, ſo erklärt ſich mancherlei. Die Juden ſollen nach der a

gauf dem Berg TakhtiSuleiman (Sitz Salomons) längſt anſäſ
geweſen ſein, ehe der Mohamedanismus aufkam. Ein großer Theil
der Afghanen ſoll ſeit undenklichen Zeiten den Namen Pusufzai, das
heißt Nachkommen Joſephs, das heißt der Stämme Ephraim und
Manaſſe, führen. Viele uralte afghaniſche Sitten weiſen zudem auf
israelitiſchen Urſprung hin. So das Gebot, die Wittwe Ves verſtor
benen Bruders zu heirathen und die Steinigung als Todesſtrafe.
Viele Jnſchriften in Afghaniſtan laſſen ſich gar nicht anders erklären,
als wenn man ſie in das Hebräiſche überſetzt.

Vom Hüchertiſch.
Kollektion Hartleben. Eine Auswahl der hervorragendſten

Romane aller Nationen. Vierzehntägig erſcheint ein Band, eleg. geb.
75 Pfg. Sechster Jahrgang. (A. Hartlebens Verlag in Wien.) Der
laufende, ſechste Jahrgang der Kollektion Hartleben, von dem bisher
9 Bände ausgegeben wurden, iſt beſonders gut gewählt, und zu demBeſten, was die moderne omanliteratur bietet, gehören jene Ro
mane, welche in dieſen Romanen abgeſchloſſen ſind. Das Programm
der erſten Hälfte des ſechsten s der Kollektion Hartleben
umfaßt folgende Romane: I. III. Werthen, S. Opfer der Liebe.
IV.--V. BenitzkyBajza, Helene v. Die Bürde der Schönheit. VI.
Mairet, Jeanne. Marca. VII.--VIII. Waſſerburger, Lina. Die
Aloeblüthe. IX. X. Pont-Heſt, René de. Claudia. XI.--XII.
Sienkiwiz, Heinrich. Quo vadis XIII. Serao, Mathilde. Fahr“
wohl, mein Lieb! Die Kollektion Hartleben bietet zu einem außer
ordentlich billigen Preiſe in jährlich 26 Bänden thatſächlich nur vor
zügliche intereſſante Romanlektüre. Die ſchmucken Bände ſind eine
r jeder Familienbibliothek und die ſich immer mehr vermehrende

ahl der Abonnenten der Kollektion Hartleben beweiſt, daß bei der
Auswahl der Romane eine glückliche Hand waltet. Die zweite Hälfte
des ſechsten Jahrgangs wird den Freunden der Kollektion Hartleben
beſondere Ueberraſchungen bringen, darunter den neueſten Roman von
Georges Ohnet: „Der König von Paris.

Eine jagdliche Novität erſten Ranges bringt die Union DeutſcheVerlagsgeſellſchaft in Stuttgart mit dem Prachtwerte „Das Deutſche

Jägerbuch“. Dasſelbe enthält 47 Bogen Text in GroßFolioFormat
mit 138 Jlluſtrationen im Terxt, 16 Vollbildern und Kunſtblättern in
ein und mehrfarbigem Kunſtdruck, ſowie 4 Lichtdrucken nach Original
eichnungen von C. W. Allers, ferner 12 AquarellMonatsbilder nach
riginalen von Hugo Engl. Text von Ludwig Ganghofer.Wie aus der vorliegenden erſten Lieferung erſichtlich iſt, umſaft das ſehr

vornehm ausgeſtattete Werk, deſſen Anſchaffung durch Erſcheinen in
15 Lieferungen à 2 Mark ſehr bequem gemacht wird, das ganze Waid
mannsjahr in Wort und Bild. Die künſtleriſche Ausſchmückung iſt
ungewöhnlich reich und zeigt bei Naturtreue den bekannten,
liebenswürdigen Humor Allers', die Ganghofer'ſchen Schilderungen ſind
bei aller Sachlichkeit durchweg feſſelnd und auch für Nichtjäger von
großem Jntereſſe. „Das Deutſche Jägerbuch“ ſollte in der Bibliothek
jedes Jägers und Jagdfreundes Eingang finden, es wird ſeinem Be
ſitzer manche angenehme und genußreiche Stunde bereiten.

Unter „Rodel- und Skiſport“ in Tirol veröffentlicht Anton
Linder in der illuſtrirten Wochenſchrift Der Hausfreund“ (Breslau,
Schleſiſche Verlagsanſtalt von S. Schottlaender) einen von zwei Jllu
ſtrationen begleiteten Artikel, der für alle Freunde winterlichen Sports
von Intereſſe iſt. Die beiden letzterſchienenen Hefte (9 und 10) des
„Hausfreund“ bringen ferner den Anfang eines neuen Romans aus
der letzten Zeit Althannovers „Graf Haſſo Felsberg. Ein Lieutenant
von der Garde du Corps König Georgs)“ von Moritz von Berg
ſowie die Fortſetzung des Romans „Um Glück und Leben“ von Martin
Bauer und die ergreifende Novelle „Wir ſind allzumal Sünder“ von
E. Gnade. Des 100jährigen Geburtstages Karl von Holtei's gedenkt
Moritz Lilie in einem von dem Porträt des Dichters begleiteten Auf
ſatz „Der Alte vom Berge“. Zum Geburtstage Kaiſer Wilhelms II.,
von dem die Wochenſchrift ein vortreffliches doppelſeitiges Porträt
bringt, bringt Oskar Wilda eine poetiſche Huldigung. Sehr inter
eſſant ſind die unter dem Titel „Ueber den Ozean“ nach Briefen
und Tagebuchaufzeichnungen veröffentlichten Erlebniſſe eines Aus
wanderers in den ſechziger Jahren und ſehr gefällig ſchildert uns M.
zur Megede, unterſtützt durch reizvolle Jlluſtrationen, „Den erſten
Schultag“ Jda Barder plaudert über „Ballmoden“ und A. Nuppers
über das Thema „Modern“. Poetiſche Beiträge haben noch beige-
ſteuert: Hugo Detief, Alfred Friedmann, Otto Knispel, Emma Oſt und
Andere. Die Hefte ſind reich und ſchön illuſtrirt.

Zeranitwortl. Redaktenr: Dr. Walther Gebens leben. Notationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtr. 87.
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